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1 Naturräumliche Gliederung des nieder-
sächsischen Einzugsgebietes der Obe-
raller 
 
Dieser Bericht behandelt das niedersächsische 
Einzugsgebiet der Oberaller, das in den natur-
räumlichen Regionen Weser-Aller-Flachland und 
Lüneburger Heide liegt.  
 
Der in Sachsen-Anhalt gelegene Teil des Alle-
reinzugsgebietes wird in einem von Sachsen-
Anhalt gefertigten Gütebericht abgehandelt. 
Dieser Bericht soll im Sommer 2006 erscheinen. 
 
Das heutige Landschaftsbild des Untersu-
chungsgebietes, bzw. des niedersächsischen 
Tieflandes wurde ganz wesentlich von den Eis-
zeiten geformt. Vor etwa 100.000 Jahren, wäh-
rend der Saale-Eiszeit, drangen die Gletscher 
bis an den Harzrand vor, aber auch während der 
anderen Eiszeiten waren große Teile Nieder-
sachsens von Gletschern bedeckt. Die sich zu-
rückziehenden Gletscher hinterließen viel Ge-
schiebe – große Findlinge, Geröll und Sand. 
Große Mengen dieser Hinterlassenschaft wur-
den von den Wassern der abschmelzenden 
Gletscher mit fort getragen bzw. umgelagert. Die 
Schmelzwasser bildeten auf ihrem Weg zum 
Meer große Flusstäler, die so genannten Ur-
stromtäler, in denen sich das Geschiebe abla-
gerte. Durch eines dieser Urstromtäler fließt 
heute die Aller. Während der Eiszeiten war das 
Allertal - abgesehen vom Urstromtal der Elbe - 
mit einer Breite von 10-25 km das größte Fluss-
system im niedersächsischen Tiefland.  
 
In den Kaltzeiten, als die Gletscher nicht mehr 
das ganze Land bedeckten, bliesen die vorwie-
gend westlichen Winde aus den abgelagerten 
Geschiebemassen Sand und feine Staubteil-
chen aus, die sich je nach Gewicht in kürzerer 
oder größerer Entfernung wieder ablagerten. Die 
Sande wurden am Rande der Gewässer zu bis 
zu 10 m hohen Dünen aufgetürmt.  
 
Das Weser-Aller-Flachland bzw. die Lüneburger 
Heide gliedern sich in unterschiedliche eiszeitli-
che Ablagerungen wie Grundmoränen mit leh-
migen Böden und Endmoränen, in denen über-
wiegend Sand und Kies flache Erhebungen bil-
den. Durch einen Anstieg des Grundwassers in 
den Zwischeneiszeiten bzw. in der Nacheiszeit 
bildeten sich in den tiefer gelegenen Flächen re-
lativ nährstoffreiche Niedermoore, die noch heu-

te die Wasserqualität zahlreicher Gewässer prä-
gen.  
 
Alle Gewässer - besonders aber die Fließge-
wässer - werden maßgeblich von den natur-
räumlichen Regionen, die sie durchfließen, ge-
prägt. Das Fließverhalten dieser Gewässer 
hängt stark vom Gefälle der durchflossenen Re-
gion ab. Die Struktur des Gewässerbettes und 
der Gewässersohle aber wird entscheidend von 
dem Fließverhalten des Gewässers beeinflusst 
bzw. geformt. Auch der Chemismus eines Ge-
wässers wird von den unterschiedlichen geolo-
gischen Bedingungen des jeweiligen Einzugs-
gebietes geprägt. 
 
Die Fließgewässer des Weser Aller-
Flachlandes haben eine relativ geringe Fließ-
geschwindigkeit. Das Sohlsubstrat ist vorwie-
gend kiesig-sandig, in Ruhezonen lagern sich 
Feinsedimente ab.  
 
Die Wasserführung der Fließgewässer dieser 
Region ist recht ausgeglichen. Es kommt natür-
licherweise zu länger andauernden Über-
schwemmungen der Aue. Heute ist dies aber 
nur noch selten der Fall, da fast alle Gewässer 
ausgebaut und eingetieft wurden. 
 
Vom Chemismus her lassen sich im Weser-
Aller-Flachland drei Gewässertypen unterschei-
den: Kalk- und nährstoffarme Gewässer, die 
hauptsächlich in den nördlichen Sandgebieten 
Niedersachsens entspringen, kalk- und nähr-
stoffreiche Gewässer aus der südlich gelegenen 
Börde, nährstoffarme Gewässer, die vor allem in 
westlichen Moorgebieten ihren Ursprung haben. 
Durch Abwassereinleitungen in zahlreiche Ge-
wässer sind diese Unterschiede im Chemismus 
heute weitgehend aufgehoben. 
 
In typischen Fließgewässern der Lüneburger 
Heide kann die Fließgeschwindigkeit recht hoch 
sein. In Nähe von Endmoränen ähneln die Bä-
che sogar einem Bergbach. Wie bei diesen ist 
die Sohle steinig-kiesig, vielfach ist sie sogar mit 
Geröll bedeckt. In größerer Entfernung zu den 
Endmoränen nimmt der Sandanteil zu und das 
Geröll verschwindet. 
 
Da die Heidebäche von einem stetigen Grund-
wasserstrom gespeist werden, ist ihr Wasser 
normalerweise ganzjährig von gleichbleibender 
Temperatur. Im Sommer ist das Wasser kühl 
und im Winter verhältnismäßig warm; zumindest 
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sind die Wassertemperaturen im Winter oft hö-
her als die der Luft. 
 
Die Wasserführung der Heidebäche ist relativ 
ausgeglichen.  
 
Von Natur aus ist das Wasser der Heidebäche 
nährstoffarm. 
 
2 Messprogramme und Bewertung der 
Ergebnisse 
Im Rahmen des 1980 vom niedersächsischen 
Minister für Ernährung, Landwirtschaft und Fors-
ten eingeführten Gewässerüberwachungssys-
tems Niedersachsen (GÜN) – Gewässermess-
netz Oberflächengewässer – bestehen im Ein-
zugsgebiet der Aller sieben derartige GÜN-
Stellen, an denen regelmäßig Wasserproben 
aus den Gewässern gezogen und physikalisch-
chemisch untersucht werden.  
 
Die an den Gütemessstellen gezogenen Was-
serproben wurden von dem NLWKN Labor der 
Betriebsstelle SÜD untersucht.  

2.1 Biologische Gewässeruntersuchung  
Die Bestimmung der Wassergüte erfolgt nach 
der in der DIN 38 410 angegebenen Methode. 
Näheres siehe in dem vom NLWK - Betriebsstel-
le Süd - im Jahr 2000 herausgegebenen Bericht 
Gewässergüte 1986-2000 in Südniedersachsen. 
 
Nach der DIN 38 410 werden sieben Güteklas-
sen unterschieden:  
GÜTEKLASSE I unbelastet bis sehr gering be-
lastet (oligosaprob); Saprobienindex: 1,0 - <1,5; 
Gewässerabschnitte mit reinem, nährstoffar-
mem, stets annähernd sauerstoffgesättigtem 
Wasser, geringer Bakteriengehalt, mäßig dicht 
besiedelt, vorwiegend von Algen, Moosen, Stru-
delwürmern und Insektenlarven, sofern som-
merkühl, Laichgewässer für Lachsfische (Sal-
moniden).  
 
GÜTEKLASSE I-II gering belastet (oligo- bis be-
tamesosaprob), Saprobienindex: 1,5 - <1,8; 
Gewässerabschnitte mit geringer anorganischer 
oder organischer Nährstoffzufuhr ohne nen-
nenswerte Sauerstoffzehrung, dicht und meist in 
großer Artenvielfalt besiedelt; sofern sommer-
kühl, Salmonidengewässer.  
 
GÜTEKLASSE II mäßig belastet (betameso-
saprob), Saprobienindex: 1,8 - <2,3, Gewässer-
abschnitte mit mäßiger Verunreinigung und gu-
ter Sauerstoffversorgung, sehr große Artenviel-

falt und Individuendichte von Algen, Schnecken, 
Kleinkrebsen, Insektenlarven; Wasserpflanzen-
bestände können größere Flächen bedecken; 
artenreiche Fischgewässer.  
 
GÜTEKLASSE II-III kritisch belastet (beta- bis 
alphamesosaprob), Saprobienindex: 2,3 - <2,7; 
Gewässerabschnitte, deren Belastung mit orga-
nischen, sauerstoffzehrenden Stoffen einen kri-
tischen Zustand bewirkt, Fischsterben infolge 
Sauerstoffmangels möglich, Rückgang der Ar-
tenzahl bei Makroorganismen, gewisse Arten 
neigen zur Massenentwicklung; fädige Algen 
bilden häufig größere, flächendeckende Bestän-
de.  
 
GÜTEKLASSE III stark verschmutzt (alphame-
sosaprob), Saprobienindex: 2,7 - <3,2; Gewäs-
serabschnitte mit starker organischer, sauer-
stoffzehrender Verschmutzung und meist niedri-
gem Sauerstoffgehalt, örtlich Faulschlammabla-
gerungen, Kolonien von fadenförmigen Abwas-
serbakterien und festsitzenden Wimpertieren 
übertreffen das Vorkommen von Algen und hö-
heren Wasserpflanzen. Nur wenige, gegen Sau-
erstoffmangel unempfindliche tierische Makroor-
ganismen, wie Egel und Wasserasseln kommen 
bisweilen massenhaft vor; mit periodischen 
Fischsterben ist zu rechnen.  
 
GÜTEKLASSE III-IV sehr stark verschmutzt (al-
pha-bis polymesosaprob), Saprobienindex: 3,2 - 
<3,5; Gewässerabschnitte mit weitgehend ein-
geschränkten Lebensbedingungen durch Ver-
schmutzung mit organischen, sauerstoffzehren-
den Stoffen, zeitweilig totaler Sauerstoff-
schwund, oft durch toxische Einflüsse verstärkt; 
sehr starke Trübung durch Abwasserschwebe-
stoffe, ausgedehnte Faulschlammablagerungen, 
von Wimpertierchen, roten Zuckmückenlarven 
oder Schlammröhrenwürmern dicht besiedelt; 
Auftreten fadenförmiger Abwasserbakterien; Fi-
sche sind nur ausnahmsweise anzutreffen.  
 
GÜTEKLASSE IV übermäßig verschmutzt (poly-
saprob), Saprobienindex: 3,5 – 4; Gewässerab-
schnitte mit übermäßiger Verschmutzung durch 
organische, sauerstoffzehrende Abwässer, 
Fäulnisprozesse herrschen vor; Sauerstoff über 
lange Zeiten nur in sehr niedrigen Konzentratio-
nen vorhanden oder gänzlich fehlend, Besied-
lung vorwiegend durch Bakterien, Geißeltier-
chen und frei lebende Wimpertierchen, Fische 
fehlen; bei starker toxischer Belastung biologi-
sche Verödung.  
 



Gewässergütebericht Aller 2004 
HHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHH�

 8 

 
 
2.2 Chemisch-physikalische Untersu-
chungen  
 
Das Umweltministerium hat 1997 von der Län-
derarbeitsgemeinschaft Wasser (LAWA) erarbei-
tete Zielvorgaben für die Qualität des Wassers 
von Fließgewässern herausgegeben, um ein-
heitliche Maßstäbe vorzugeben; damit sind die 
bisher in den einzelnen Bundesländern ver-
wandten, unterschiedlichen Zielvorgaben nicht 
mehr gültig. 
 
Diese Zielvorgaben bzw. Qualitätsziele sind 
nicht als strikt einzuhaltende Grenzwerte zu be-
trachten, sondern nur als Orientierungshilfen 
anzusehen, um die Belastung eines Gewässers 
abzuschätzen, und um eventuell Sanierungs-
maßnahmen ergreifen zu können, die die Was-
serqualität den Zielvorgaben näher bringt. Je 

nach den geologischen Gegebenheiten des Ein-
zugsgebietes sind z. B. die Chloridkonzentratio-
nen eines Gewässers nicht an diesen Vorgaben 
zu messen, und unbelastete Gewässer können 
auch durchaus mehr als 25 mg/l Chlorid enthal-
ten. In der Regel sollten 90% von mindestens 11 
untersuchten Wasserproben (= 90 Perzentil) die 
Zielvorgaben für die Güteklasse II oder besser 
nicht überschreiten. Liegen nur vier bis zehn 
Messungen vor, so sollte der arithmetische Mit-
telwert den halben Wert der Zielvorgaben nicht 
überschreiten.  
 
 
 
 
 
 
 
 

 
GÜTEKLASSIFIKATION DER NÄHRSTOFFE UND SALZE 

Stoffbezogene chemische Gewässergüteklassen  
Stoffname 

 
Einheit I I-II II II-III III III-IV IV 

Gesamtstickstoff mg/l < 1 < 1,5 < 3 < 6 < 12 < 24 > 24 
Nitrat-N mg/l < 1 < 1,5 < 2,5 < 5 < 10 < 20 > 20 
Nitrit-N mg/l < 0,01 < 0,05 < 0,1 < 0,2 < 0,4 < 0,8 > 0,8 
Ammonium-N mg/l < 0,04 < 0,1 < 0,3 < 0,6 < 1,2 < 2,4 > 2,4 
Gesamtphosphat mg/l < 0,05 < 0,08 < 0,15 < 0,3 < 0,6 < 1,2 > 1,2 
Orthophosphat-P mg/l < 0,02 < 0,04 < 0,1 < 0,2 < 0,4 < 0,8 > 0,8 
Sauerstoffgehalt mg/l > 8 > 8 > 6 > 5 > 4 > 2 < 2 
Chlorid mg/l < 25 < 50 < 100 < 200 < 400 < 800 > 800 
Sulfat mg/l < 25 < 50 < 100 < 200 < 400 < 800 > 800 
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Der Biochemische S auerstoffb edarf (BSB), er 
ist ein Summenparameter, gibt an, wie viel Sau-
erstoff von im Wasser vorhandenen Mikroorga-
nismen in einer bestimmten Zeit unter konstanten 
Bedingungen zum Abbau der organischen In-
haltsstoffe des Wassers benötigt wird. Gemes-
sen wird der BSB in der Regel nach 5 Tagen 
(BSB5), obwohl der Abbau der Substanzen noch 
eine geraume Zeit fortdauert. Bei 20°C werden 
70% der organischen Substanzen in den ersten 
fünf Tagen abgebaut, die restlichen 30% in den 
folgenden 13 Tagen. Mit dem BSB5 hat man also 
schon verwertbare Daten, so dass meistens auf 
die Bestimmung z.B. eines BSB10 oder eines 
BSB20 verzichtet wird. Mit dem von den Gewäs-
serproben ermittelten BSB5 werden alle bakteriel-
len, sauerstoffzehrenden Prozesse erfasst, also 
auch die Oxidation von Ammonium zu Nitrat. Ein 
Fließgewässer der Güteklasse II sollte einen 
BSB5 haben, der 6 mg/l O2 nicht wesentlich ü-
berschreitet.  
 
Der BSB5, der als Kriterium für die Reinigungs-
leistung einer Kläranlage dient, gibt dagegen nur 
den Sauerstoffverbrauch an, der beim bakteriel-
len Abbau des organischen Kohlenstoffs ent-
steht. Der Ammoniumabbau wird bei dieser Be-
stimmung gehemmt. 
 
Für fast alle biologischen Vorgänge im Gewässer 
ist der Sauerstoffgehalt (O2) des Wassers von 
größter Bedeutung. Der Sauerstoffeintrag in ein 
Gewässer erfolgt durch Diffusion aus der Luft, 
wobei Wind und Wasserbewegung eine wichtige 
Rolle spielen, sowie bei Tageslicht durch die 
Photosynthese der Wasserpflanzen. Der im 
Wasser gelöste Sauerstoff wird durch Atmung, 
beim Abbau von organischen Stoffen und durch 
Verluste an die Atmosphäre verbraucht. Im Sau-
erstoffgehalt von Fließgewässern, vor allem von 
eutrophierten (überdüngten), ist ein ausgeprägter 
Tag-Nacht-Rhythmus zu beobachten. Im Laufe 
des Tages stellt sich ein Maximum ein, da die 
Pflanzen viel Sauerstoff produzieren, während 
nachts bzw. in den frühen Morgenstunden ein 
Minimum erreicht wird, weil die Pflanzen in der 
Dunkelheit keinen Sauerstoff an das Wasser ab-
geben, selber aber Sauerstoff verbrauchen. Die 
Löslichkeit des Sauerstoffs im Wasser ist von der 
Wassertemperatur abhängig, daneben aber auch 
vom Luftdruck und vom Salzgehalt des Wassers.  
 
Die Sauerstoffsättigung  (100 %) beträgt auf 
Meereshöhe bei 0°C 14,2 mg/l O 2 und bei 25° C 
nur noch 8,0 mg/l O2. Je stärker die Belastung 

eines Gewässers mit organischen Substanzen 
ist, desto größer ist das Sauerstoffdefizit, da die 
Organismen, die diese Substanzen abbauen, 
Sauerstoff verbrauchen. Umgekehrt kann es bei 
stark eutrophierten, unbeschatteten Gewässern 
infolge übermäßiger Pflanzenproduktion auch zu 
einer erheblichen Sauerstoffübersättigung kom-
men, die bei der Beurteilung der Wasserqualität 
ebenfalls negativ zu bewerten ist. Stark überhöh-
te Sauerstoffkonzentrationen von über 200% 
können sich auf Fische genauso schädigend 
auswirken wie Sauerstoffdefizite und können zu 
Fischsterben führen (sog. Assimilationsfischster-
ben). 
 
Ammonium  (NH4

+) entsteht beim Abbau zahlrei-
cher organischer Verbindungen (Eiweiß, Amino-
säuren). Es ist in allen Gewässern in geringen 
Spuren zu finden. In Gewässern, in die Industrie- 
bzw. Fäkalabwasser eingeleitet wird, ist Ammo-
nium oft in erheblichen Mengen vorhanden. Der 
Ammoniumgehalt des Wassers ist zum einen als 
Pflanzennährstoff von großer Bedeutung und 
kann zur Eutrophierung eines Gewässers führen. 
Zum anderen spielt das Ammonium aber auch im 
Sauerstoffhaushalt eines Gewässers eine nicht 
zu unterschätzende Rolle. Ammonium wird von 
Bakterien über Nitrit (NO2

-) zu Nitrat (NO3
-) oxi-

diert. Dieser Prozess benötigt viel Sauerstoff. Um 
1 mg Ammonium zu oxidieren, werden 4,5 mg/l 
O2 gebraucht, der dem Gewässer entzogen wird. 
In den Sommermonaten können bis zu 80% des 
BSB5 durch den Ammoniumabbau verursacht 
werden. Bei Temperaturen unter 10 °C verlang-
samt sich der Ammoniumabbau sehr stark, wäh-
rend bei steigenden Temperaturen eine Be-
schleunigung des Prozesses eintritt. Bei Sauer-
stoffgehalten von etwa 2 mg/l O2 hört der bakte-
rielle Ammoniumabbau auf, so dass es durch ei-
nen Abbau des Ammoniums allein nicht zu ei-
nem völligen Sauerstoffschwund in einem Ge-
wässer kommen kann. Ammonium ist außerdem 
noch als eine potentiell fischtoxische Substanz 
anzusehen, da sich Ammonium abhängig vom 
pH-Wert und der Wassertemperatur in das stark 
giftige Ammoniak  (NH3) umwandelt. Bei einem 
pH-Wert von 8 liegen 4 % des Ammoniums und 
bei einem pH-Wert von 9 bereits 30 % als Am-
moniak vor. Ein Gewässer der Güteklasse II soll-
te nicht mehr als 0,3 mg/l NH4

--N enthalten. Der 
NH3-N-Gehalt sollte 0,008 mg/l langfristig nicht 
überschreiten,  um eine Gefährdung der Fisch-
brut auszuschließen. Kurzfristig sind 0,03 mg/l 
NH3 nicht toxisch. Erfahrungen haben gezeigt, 
dass bereits bei 0,6 mg/l NH3 mit Fischsterben zu 
rechnen ist. In stark eisenhaltigem Wasser bzw. 
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in Wasser mit hohem Huminsäureanteil kann 
auch ohne menschliches Zutun relativ viel Am-
monium vorhanden sein. 
 
Nitrit  (NO2

-) tritt als Zwischenstufe bei der Oxida-
tion von Ammonium zu Nitrat auf und ist bereits 
bei einer Konzentration von 0,3 mg/l N für Fische 
schädlich. Die akute Toxizität ist allerdings für Fi-
sche gering einzuschätzen. Akut toxische Kon-
zentrationen können nur bei Einleitungen von mit 
Nitrit belasteten Abwässern auftreten. Nitritkon-
zentrationen, wie sie in einem Fließgewässer als 
Folge des Ammoniumabbaus entstehen, sind für 
Fische mehr chronisch schädigend, indem sie 
das Blut der Tiere angreifen und verändern. Die 
Toxizität des Nitrits ist auch abhängig vom Chlo-
ridgehalt des Wassers. Mit steigendem Chlorid-
gehalt nimmt die Toxizität des Nitrits ab. Ein nur 
gering belastetes Gewässer der Güteklasse II 
sollte nicht mehr als 0,01 - 0,05 mg/l NO2

--N ent-
halten.  
 
Nitrat  (NO3

-) kann als wichtiger Pflanzennähr-
stoff zur Eutrophierung der Gewässer, also zu 
einem übermäßigen Algen- und Pflanzenwachs-
tum führen, so dass Entkrautungen erforderlich 
werden, die in der Regel einen schweren Eingriff 
in die Lebensgemeinschaft des Gewässers be-
deuten. Beim Abbau der abgestorbenen Algen 
und Pflanzen durch Mikroorganismen wird der 
Sauerstoffhaushalt eines Gewässers stark be-
lastet, und die in den Pflanzen gebundenen 
Nährstoffe werden freigesetzt (Sekundärbelas-
tung, im Gegensatz zu der durch direkte Einlei-
tungen verursachten Primärbelastung). In unbe-
lasteten Fließgewässern liegen die Nitratkonzent-
rationen um 1 mg/l NO3

--N bzw. 4,43 mg/l NO3. 
In einem Gewässer der Güteklasse II wird als 
Ziel ein Nitratgehalt angestrebt, der 2,5 mg/l 
NO3-N nicht überschreitet bzw. 11,07 mg/l NO3. 
 
Phosphate  sind als Pflanzennährstoffe von au-
ßerordentlich großer Bedeutung. In vom Men-
schen unbeeinflussten Gewässern kommen sie 
nur in sehr geringen Mengen vor (<0,1 mg/l P), 
lediglich Moorgewässer können natürlicherweise 
relativ viel Phosphat enthalten. In unbelasteten 
Gewässern können im Sommer die geringen 
Phosphatmengen von Algen bzw. Wasserpflan-
zen völlig aufgebraucht werden. Durch den da-
durch auftretenden Phosphatmangel wird ein 
weiteres Pflanzenwachstum verhindert. Sind je-
doch Phosphate im Überfluss vorhanden, so be-
wirken sie eine Eutrophierung der Gewässer, 
wodurch eine Kette von nachteiligen Folgen aus-
gelöst wird. In Fließgewässern sind stets drei 

Phosphatfraktionen nebeneinander vorhanden; 
anorganisch gelöstes Phosphat (als Or-
thophosphat  und Polyphosphat), organisch ge-
löstes Phosphat und organisches partikuläres 
Phosphat (feine organische Partikel). Alle Frakti-
onen zusammen ergeben das Gesamtphos-
phat . Das Orthophosphat ist für Algen und Was-
serpflanzen frei verfügbar, aber auch die Poly-
phosphate können zum Teil direkt aufgenommen 
werden. Ein Gewässer der Güteklasse II soll 
höchstens 0,15 mg/l Gesamtphosphat und 0,1 
mg/l Orthophosphat enthalten. 
 
Bei den Stickstoff- und Phosphatparametern wird 
nur der jeweilige Stickstoff bzw. der Phosphatan-
teil angegeben. Für die Umrechnung auf die ent-
sprechenden Verbindungen gelten folgende Fak-
toren:            
 
Ammonium 1 mg/l NH4-N = 1,29 mg/l NH4 
Nitrat 1 mg/l NO3-N = 4,43 mg/l NO3 
Nitrit 1 mg/l NO2-N = 3,29 mg/l NO2 
Phosphat 1 mg/l PO4-P = 3,06 PO4 
 
Der Chloridgehalt  (Cl-) eines Gewässers wird 
wesentlich von der Geologie des Einzugsgebie-
tes geprägt. Von diesen geogen bedingten Kon-
zentrationen abgesehen, deuten höhere Chlorid-
konzentrationen immer auf eine Einleitung von 
Abwässern.  
 

2.3 EG-Wasserrahmenrichtlinie (EG-WRRL) 
Am 22.12.2000 ist die so genannte EG-
Wasserrahmenrichtlinie (Richtlinie 2000/60/EG) 
in Kraft getreten. Nach dieser Richtlinie müssen 
alle Gewässer, deren Einzugsgebiet >10 km2 ist, 
hinsichtlich ihrer Struktur, ihrer Wasserqualität 
und ihrer Lebensgemeinschaft bewertet werden. 
Zweck dieser Bewertung ist es, den Zustand der 
jeweiligen Gewässer zu erkennen, bzw. zu se-
hen, ob und wie weit die Gewässer vom „guten 
ökologischen und guten chemischen Zustand“ 
abweichen. Gewässer, die sich in keinem guten 
Zustand befinden, sind in einer bestimmten Zeit 
so zu verbessern, dass dieser Zustand erreicht 
wird. Im März 2004 wurden die Vorgaben der 
EG-Wasserrahmenrichtlinie in niedersächsisches 
Gesetz umgesetzt, das nicht nur für Gewässer 
gilt, die speziell für die Rahmenrichtlinie unter-
sucht werden, sondern das auf alle Gewässer – 
auch die kleineren, für die Rahmenrichtlinie un-
bedeutenden - anzuwenden ist. 
 
Ein Kriterium für die Bewertung eines Gewässers 
ist die Wasserqualität bzw. die Wassergüte. Wie 
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beschrieben gibt es bisher sieben Güteklassen, 
in die die Gewässer eingestuft werden können. 
Laut EG-Wasserrahmenrichtlinie sind die Ge-
wässer aber nur fünf Güteklassen zuzuordnen, 
die bisher verwendeten Stufen I-II und II-III ent-
fallen. Außerdem werden die Gewässer jetzt typ-
bezogen eingestuft. Da Gewässer im Harz von 
Natur aus eine geringere Belastung aufweisen 
als z.B. Bördengewässer, werden die Harzge-
wässer anderen saprobiellen Bereichen zuge-
ordnet als besagte Bördengewässer. Um diese 
Einstufung vornehmen zu können, wurden bio-
zönotische Typen ermittelt, denen die Gewässer 
zuzuordnen sind. Für die jeweiligen Gewässerty-
pen wurden entsprechende Saprobienindizes 
festgelegt. Zum Beispiel ist ein silikatisches 
Harzgewässer mit einem Saprobienindex von 
1,40 – 1,95 der Güteklasse II zuzuordnen, ein 
Sandgewässer im Tiefland mit einem Saprobie-
nindex von 1,70 – 2,20 kann ebenfalls in die Gü-
teklasse II eingestuft werden, und ein Bördenge-
wässer der Güteklasse II hat einen Saprobienin-
dex von 1,90 – 2,30. Diese typbezogenen Sapro-
bienindizes wurden allerdings nur vorläufig 
festgelegt. Sie wurden 2003/2004 bei der vorläu-
figen Beurteilung der Gewässer im Zuge der EG-
Wasserrahmenrichtlinie zugrunde gelegt. Inzwi-
schen liegen neuere Vorschläge vor, die nicht 
ganz so strenge Maßstäbe an den Saprobienin-
dex legen (s. Tabelle). 
 
In Niedersachsen gibt es im ganzen 16 Typen 
und in der Bundesrepublik 22. Die Gewässer im 
niedersächsischen Gebiet der Oberaller sind fol-
genden Typen zuzuordnen: Karbonatische Mit-
telgebirgsbäche (Typ 7), sandgeprägte Tiefland-
bäche (Typ 14) und sand- lehmgeprägte Tief-
landflüsse (Typ 15). Bei diesem Typ wird zwi-
schen kleineren Gewässern und größeren Flüs-
sen mit einem Einzugsgebiet > 1000 km2 unter-
schieden. Schließlich gibt es im Gebiet noch 
kleinere kiesgeprägte Tieflandbäche (Typ 16). 
Den im Gebiet der Oberaller vorkommenden Ty-
pen wurden die in der folgenden Tabelle ange-
gebenen vorläufigen Saprobienbereiche zuge-
wiesen. Die jeweiligen Güteklassen werden wie 
angegeben farbig dargestellt. 
 
 
 
 
 
 

Typ-
Nr. 

sehr 
gut/ 
high 

Gut /  
good 
 

mäßig/ 
modera-
te 

Un-
befrie-
digend/ 
poor 

schlecht
/ bad 

7 / 
2003 

£ 1,25 - 
1,40 

> 1,40 
– 1,95 

>1,95 
– 2,65 

>2,65- 
3,30 

>3,30 – 
4,00 

7 / 
2006 

< 1,45 – 
1,60 

> 1,60 
– 2,10 

> 2,10 
– 2,75  

> 2,75 – 
3,35 

> 3,35 – 
4,00 

14 / 
2003 

£ 1,55 - 
1,70 

>1,70 
– 2,20 

>2,20 
– 2,80 

>2,80- 
3,40 

>3,40 – 
4,00 

14 / 
2006 

< 1,65 – 
1,80 

> 1,80 
– 2,25 

> 2,25 
– 2,85 

> 2,85 – 
3,40 

> 3,4 – 
4,00 

15 / 
2003 

£ 1,75 – 
1,90 

>1,90 
– 2,30 

>2,30 
– 2,80 

>2,80 – 
3,40 

>3,40 – 
4,00 

15 / 
2006 

< 1,75 – 
1,85 

> 1,85 
– 2,3 

> 2,3 
– 2,9 

> 2,9 – 
3,45 

> 3,45 – 
4,00 

16 / 
2003 

£ 1,25 - 
1,40 

>1,40 
– 1,95 

>1,95 
– 2,65 

>2,65- 
3,40 

>3,40 – 
4,00 

16 / 
2006 

< 1,55 – 
1,65 

> 1,65 
– 2,15 

> 2,15 
– 2,75 

> 2,75 – 
3,40 

> 3,40 – 
4,00 

 
Der zusätzlich eingefügte Typ 15 > 1000 km2  
Einzugsgebiet unterscheidet sich hinsichtlich der 
saprobiellen Einstufung nicht von den kleineren 
Gewässern des Typs 15.  
 
Bei Anwendung dieser typbezogenen Bewertung 
zeigt es sich, dass viele ehemals "grüne“ Ge-
wässer in die Rubrik mäßig eingestuft werden, 
also mit der gelben Farbe dargestellt werden. 
Dies liegt zum einen daran, das an die jeweiligen 
Güteklassen strengere Maßstäbe angelegt wer-
den zum anderen ist die Güteklasse II-III fortge-
fallen. Die Gewässer der alten Güteklasse II-III 
entsprachen allerdings auch nicht den Anforde-
rungen des Landesraumordnungsprogrammes, 
nach dem alle Gewässer mindestens die Güte-
klasse II aufweisen müssen. Die hellgrüne Farbe 
der Güteklasse II-III täuschte ein positives Bild 
vor. Gewässer der Güteklasse II-III sind kritisch 
belastet, entsprechen also nicht dem guten Zu-
stand der Güteklasse II.  
 
Die diesem Bericht beigefügte Gütekarte bzw. 
die im Text angegebenen Güteeinstufungen 
wurden noch nach dem alten siebenstufigen Sys-
tem vorgenommen. 
 
Ferner wird die Zusammensetzung der Lebens-
gemeinschaft hinsichtlich des Arteninventars be-
trachtet sowie die Häufigkeit (Abundanz) der je-
weiligen Arten, die Strömungspräferenz der in 
den Gewässern angetroffenen Makrozoen und 
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die jeweiligen Ernährungstypen, denen die Or-
ganismen zugeordnet werden können.  
 
Im vorgelegten Bericht wird der Versuch unter-
nommen, ausgewählte Gewässer hinsichtlich der 
erwähnten Parameter zu beurteilen.  
 
Von der Rahmenrichtlinie wird außerdem noch 
eine Bewertungen der Gewässer anhand der 
Wasserpflanzen und der Algen sowie der in den 
Gewässern lebenden Fische gefordert.  
 
Alle diese Parameter ergeben schließlich ein 
Bild, das eine Beurteilung der ökologischen Situ-
ation des jeweiligen Gewässers erlaubt. 
 
Schließlich wird in der Wasserrahmenrichtlinie 
auch der gute chemische Zustand der Gewässer 
gefordert. Dieser Zustand ist erreicht, wenn die 
90-Perzentilwerte der jeweilig zu betrachtenden 
Parameter im Bereich der Güteklasse II liegen, 
wobei die Güteklassifikation der LAWA als Vor-
gabe gilt.  
 

2.4 Rote Listen Niedersachsen  
In diesem Bericht über die Aller sowie ausge-
wählter Nebengewässer wird häufig auf die Ro-
ten Listen Niedersachsens hingewiesen. Es sind 
für folgende Organismengruppen Rote Listen 
vorhanden: Eintagsfliegen, Steinfliegen, Köcher-
fliegen, Libellen, Wasserkäfer, Wasserwanzen 
und Amphibien und Fische. Für die Wasser-
schnecken und Muscheln gibt es noch keine offi-
zielle Rote Liste. Für diese Tiere existiert nur ei-
ne vorläufige Rote Liste von Jungbluth (1990), 
auf die hier Bezug genommen wird.  
 
Die Gefährdungssituation der jeweiligen Arten ist 
in Niedersachsen in den einzelnen naturräumli-
chen Regionen zum Teil sehr verschieden. So 
unterscheiden sich Hügel- und Bergland hinsicht-
lich ihrer Besiedlung deutlich vom Tiefland bzw. 
Flachland. Manche Arten sind im Flachland nicht 
gefährdet, wohl aber im Hügel- und Bergland und 
umgekehrt. Es ist also häufig für die beiden Re-
gionen eine unterschiedliche Einstufung für die 
einzelnen Arten vorgenommen worden.  
 
Im Einzugsgebiet des niedersächsischen Ab-
schnitts der Oberaller liegen nur noch einige we-
nige kleine Quellbäche im Hügel- und Bergland 
die meisten Gewässer liegen  im Flachland. Die 
Grenze zwischen beiden Regionen bildet etwa 
der Mittellandkanal.   
 

Folgende Faktoren können unter anderem zu ei-
ner Gefährdung bzw. zu einem Verschwinden 
einzelner Arten führen:  
·  Durch Ausbau und Begradigung eines Ge-

wässers sowie Ufer- und Sohlbefestigung 
können weit über 50% der Arten aus dem 
Gewässer verschwinden.  

·  Durch Gewässerunterhaltung können über 
90% der Organismen aus dem Gewässer 
entfernt werden. Durch fortgesetzte Unterhal-
tung verschwinden anspruchsvolle Arten aus 
den Gewässern für immer. 

·  Durch Stauhaltungen werden Fließgewässer 
in mehr oder weniger stehende Gewässer 
verwandelt, bzw. in Abschnitte zerlegt, denen 
die ursprünglichen Wasserspiegel-
schwankungen fehlen. Das stehende Wasser 
erwärmt sich zeitweise sehr stark, es lagert 
sich vermehrt Schlamm ab, und die Sohl-
struktur wird weitgehend zerstört. Die an-
spruchsvolleren Fließwassertiere verschwin-
den vielfach.  

·  Durch den Eintrag von Pestiziden oder ande-
ren giftigen Substanzen werden empfindliche 
Arten verdrängt.  

 
Definition der Gefährdungskategorien der Roten 
Listen:  
0 – ausgestorben bzw. verschollen: Arten, die 
mindestens seit 20 Jahren nicht mehr nachge-
wiesen wurden. Ihnen muss bei Wiederauftreten 
besonderer Schutz gewährt werden.  
1 – vom Aussterben bedroht: Arten, die nur noch 
in Einzelvorkommen oder wenigen kleinen Popu-
lationen auftreten. Für sie sind Schutzmaßnah-
men dringend nötig.  
2 – stark gefährdet: Arten, die innerhalb der 
nächsten zehn Jahre vom Aussterben bedroht 
sind, wenn keine Schutzmaßnahmen ergriffen 
werden.   
3 – gefährdet: Arten, die innerhalb der nächsten 
zehn Jahre stark gefährdet sein werden, wenn 
keine Schutzmaßnahmen ergriffen werden.  
4 bzw. V oder P1 - potentiell gefährdet: Arten, die 
aktuell noch nicht gefährdet sind, die aber inner-
halb der nächsten zehn Jahre gefährdet sein 
werden, wenn bestimmte Faktoren weiterhin 
einwirken.  
D – Daten defizitär: Arten, deren Verbreitung, 
Biologie und Gefährdung für eine Einstufung in 
die anderen Kategorien nicht ausreichend be-
kannt ist, weil sie bisher oft übersehen wurden 

                                                
1 Die Bezeichnungen wechseln in den jeweiligen Ro-
ten Listen. 
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oder erst in jüngster Zeit taxonomisch untersucht 
wurden.  
R – sehr seltene Arten: Arten, deren Vorkommen 
geographisch begrenzt ist. 
 
Im Einzugsgebiet der in Niedersachsen gelege-
nen Teilstrecke der Oberaller wurden von 1990 
bis 2004 78 Arten beobachtet, die in den Roten 
Listen Niedersachsens bzw. in der vorläufigen 
Roten Liste für die Mollusken geführt werden.  
 
3 Beschreibung der Gewässer und Er-
gebnisse der biologischen und chemi-
schen Untersuchungen  
 
Aller 
AEO bis oberhalb Oker 1716 km2  
Abwassereinleitungen: Zwei kommunale Kläran-
lage, eine industrielle Anlage. 
 
Die Aller beginnt ihren Lauf in Sachsen-Anhalt 
ca. 7 km östlich von Helmstedt bei Eggenstedt. 
Hier bildet der Zusammenfluss mehrerer Quell-
bäche die Aller. Diese fließt etwa 60 km nach 
Nordwesten mehr oder weniger parallel neben 
der Grenze von Sachsen-Anhalt zu Niedersach-
sen entlang. Bei Seggerde bzw. Saalsdorf hat 
die Aller dann Niedersachsen erreicht.  
 

 
Aller bei Saalsdorf 
 
Die nordwestliche Fließrichtung beibehaltend 
fließt die Aller anschließend an Grafhorst vorbei 
nach Wolfsburg. Kurz oberhalb von Wolfsburg - 
bei Vorsfelde - dükert die Aller den Mittellandka-
nal. In Wolfsburg passiert die Aller das VW-Werk, 
nimmt anschließend die Kleine Aller auf. Kurz 
darauf, bei Weyhausen, teilt sich die Aller. Der 
eine Teil des Allerwassers wird in den Allerkanal 
geleitet, während der andere Teil im alten Bett 
der Aller weiter in Richtung Gifhorn fließt. In Gif-
horn mündet die aus Norden kommende Ise in 

die Aller, die anschließend ihren nordwestlich ge-
richteten Lauf bis Brenneckenbrück fortsetzt, wo 
sie auf den Allerkanal trifft und das bei Weyhau-
sen in den Allerkanal abgegebene Wasser wie-
der aufnimmt. So verstärkt fließt die Aller stetig 
weiter nach Nordwesten bis sie bei Müden kurz, 
nachdem ihr die aus Süden kommende Oker 
zugeflossen ist, den Landkreis Gifhorn bzw. das 
Berichtsgebiet verlässt. Sie durchquert dann wei-
ter das niedersächsische Tiefland in nordwestli-
cher Richtung, passiert Celle und mündet bei 
Verden in die Weser.  
 
Auf ihrem Weg zur Weser überwindet die Aller 
einen Höhenunterschied von 170m NN im sach-
sen-anhaltinischen Hügelland auf eine Höhe von 
10m NN in Verden. Beim Eintritt in Niedersach-
sen liegt das Bett der Aller in einer Geländehöhe 
von 55m NN. Die Aller hat also schon über zwei 
Drittel der ursprünglichen Höhe überwunden. 
Dementsprechend deutlich verlangsamt sich die 
Fließgeschwindigkeit im weiteren Verlauf des 
Gewässers. Im Durchschnitt beträgt das Gefälle 
der Aller hier etwa 20cm pro Kilometer.  
 
Das Tal der Aller liegt am tiefsten Punkt zwi-
schen der Lüneburger Heide und dem Harzvor-
land, so dass aus der nördlich gelegenen Lüne-
burger Heide bzw. aus dem südlichen Hügelland 
zahlreiche Gewässer ihr Wasser in die Aller brin-
gen. Diese Wassermassen führten früher zu 
langandauernden Überschwemmungen in der Al-
lerniederung. Wegen des sehr geringen Gefälles 
der Aller gingen diese Überschwemmungen nur 
zögernd zurück. Hinzu kam, dass natürlicherwei-
se in der Allerniederung je nach Wetterlage nicht 
nur Hochwasser aus der Aller für Überschwem-
mungen sorgten, sondern dass hier auch Hoch-
wasser aus der Ohre die Situation verschärfte. 
Umgekehrt floss aber auch Hochwasser aus der 
Aller in die Ohre und somit der Elbe zu. Die 
Wasserscheide zwischen Weser und Elbe liegt 
mitten im Drömling, und da diese Wasserscheide 
nur sehr niedrig ausgeprägt ist, kann es zu dem 
beschriebenen Wechsel der Fließrichtungen 
kommen. Um die Lage der in der regelmäßig ü-
berschwemmten Alleraue wirtschaftenden Bau-
ern zu verbessern, wurden schon früh – nämlich 
um 1760 Vorschläge zur Regulierung der Was-
serbewegungen vorgebracht. Da aber damals 
drei Länder - nämlich Preußen, Braunschweig 
und Hannover - diesen Vorschlägen zustimmen 
mussten, konnte man sich über die beste Vorge-
hensweise nicht einigen. Erst 100 Jahre später 
kam es zwischen diesen drei Ländern zu einem 
Staatsvertrag, in dem festgeschrieben wurde, wie 
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viel Wasser der Aller über einen bei Grafhorst zu 
errichteten Aller-Ohre-Kanal zur Ohre geleitet 
werden durfte. Um die Allerniederung zwischen 
Weyhausen und Brenneckenbrück vom Hoch-
wasser zu entlasten, wurde in den Jahren 1860-
1863 bei Gifhorn der Allerkanal gebaut, der bis 
heute je nach Wasserverhältnissen große Men-
gen des Allerwassers ableitet. Durch den Bau 
des Mittellandkanals 1927 ergab sich eine weite-
re Möglichkeit, überschüssiges Wasser aus der 
Aller zu entfernen. Über den sogenannten Alle-
rentlaster I kann die Ableitung aus der Aller bei 
Grafhorst in den Mittellandkanal erfolgen. Diese 
Wasserableitung wurde Mitte der sechziger Jah-
re des vorigen Jahrhunderts derartig erfolgreich 
betrieben, dass in der Aller bei Rühen nur noch 
Wasser floss, das aus dem Katharinenbach 
stammte. Einige Zuflüsse können bei Bedarf 
Wasser in den 1976 errichteten Elbe-Seitenkanal 
abschlagen. Trotz dieser ganzen Maßnahmen ist 
es aber weiterhin zu Überschwemmungen in der 
Alleraue gekommen, die zu starken landwirt-
schaftlichen Ausfällen führten. Aus diesem 
Grund wurde Ende der fünfziger Jahre des vori-
gen Jahrhunderts mit dem Ausbau begonnen, 
der der Aller das heutige Bild gab. 
 
Auf der ganzen Strecke von der Grenze Sach-
sen-Anhalt bis Müden bzw. darüber hinaus bis 
zur Mündung in die Weser ist die Aller ausgebaut 
und in der Regel begradigt.  
 

 
Aller bei Büstedt. 
 
Lediglich auf der Strecke von Weyhausen bis 
Brenneckenbrück wurden vielfach die alten Win-
dungen beibehalten.  
 

 
„Alte“ Aller bei Osloß. 
 
Aber auch hier sind, wie an zahlreichen anderen 
Stellen, die Ufer mit Wasserbausteinen und oder 
mit Faschinen befestigt. Diese sind allerdings 
vielfach zerfallen und hinterspült, so dass es hier 
zu leichten Uferabbrüchen bzw. –rutschungen 
kommt. Im ganzen gleicht die Aller heute vielfach 
einem breiten, träge fließenden Kanal, der im 
positiveren Fall von Grünland bzw. Unterhal-
tungsstreifen begleitet wird, im negativen Fall 
von intensiv bewirtschafteten Äckern. Natürliche 
Ufer- und Sohlstrukturen wie Kies- oder Sand-
bänke und unterspülte Ufer fehlen weitgehend. 
 

 
Aller bei Flettmar an der Grenze zum Landkreis Celle 
 
Als Folge des Allerausbaus wurde der Lauf der 
Aller verkürzt, wodurch das Gefälle zunahm. Als 
Ausgleich wurden mehrere Sohlabstürze in das 
Flussbett eingebaut. Diese Abstürze sind heute 
weitgehend in Sohlgleiten verwandelt worden, 
um die Durchgängigkeit für die Gewässerorga-
nismen zu erleichtern. Ein großes Wanderhin-
dernis bildet aber zumindest zeitweise ein Wehr 
bei Grafhorst. Dieses Wehr dient einem soge-
nannten Kulturstau. Die Aller wird hier im Som-
mer gestaut, um einen von der Landwirtschaft in 
dieser Jahreszeit geforderten hohen Grundwas-
serspiegel zu erreichen. In der restlichen Jahres-
zeit wird ein abgesenkter Grundwasserspiegel für 
erforderlich gehalten, so dass dann die Aller 
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nicht gestaut wird. Ferner behindert ein Wehr in 
Gifhorn und ein weiteres Wehr in die Müden die 
Wanderung der Organismen. 
 
Ein weiteres Wanderhindernis bildet der Düker 
am Mittellandkanal, den Wirbellose Organismen 
nur schwer überwinden können. Die Unterque-
rung des Elbeseitenkanals dagegen behindert 
die Gewässerorganismen nicht so gravierend. 
Hier ist die Aller nur sehr stark befestigt, kann 
aber frei unter dem Kanal hindurchfließen. 
 

 
Aller am Elbe-Seitenkanal. 
 
Auf der Strecke von Saalsdorf bis Grafhorst 
durchquert die Aller intensiv bewirtschaftete Ä-
cker, die in der Regel bis an die Böschungsober-
kante reichen. Westlich von Grafhorst berührt die 
Aller den Südrand des Drömlings, einem Nie-
dermoor, das hier allerdings stark entwässert 
wird, und in dem heute ebenfalls vor allem neben 
Weidewirtschaft Ackerbau betrieben wird. Im wei-
teren Verlauf wird die Aller zunehmend von 
Grünland begleitet, und der Ackerbau tritt zurück, 
hat aber immer noch einen recht großen Anteil 
an der Bewirtschaftung der Allerniederung im 
ganzen Gebiet bis Müden. 
 
Gewässerbegleitende Gehölze sind an der gan-
zen Aller von Saalsdorf bis Müden recht selten. 
Stellenweise z. B. bei Gifhorn wurden allerdings 
Erlen an die Ufer gepflanzt, und im Drömling be-
gleiten Pappeln die Aller.  
 
Die Bäume erfüllen hier aber kaum eine ökologi-
sche Funktion, da sie auf dem oberen Rand der 
Böschung stehen, so dass sie nur als Schatten-
spender eine positive Wirkung erzielen. 

 
Aller oberhalb vom Mittellandkanal am Rande des 
Drömlings. 
 
Die Sohle der Aller ist natürlicherweise mit einem 
Gemisch aus Sand und Kies bedeckt, wobei der 
Kiesanteil nach Westen zu immer geringer wird. 
Heute wird die Sohle der einheitlich breit ausge-
bauten Aller allerdings vielfach von Schlamm be-
deckt. Dies ist z.B. besonders auffallend auf der 
Gewässerstrecke westlich des Mittellandkanals 
bis zum Abzweig Allerkanal. Hier verkrautet die 
Aller sehr stark mit emersen Wasserpflanzen, 
wodurch sich die ohnehin geringe Strömung 
noch weiter reduziert, so dass es zu starken Ver-
schlammungen kommt. Auch im weiteren Verlauf 
der Aller sind häufig üppige Schlammablagerun-
gen vorhanden. Da die Aller aber bis Brenne-
ckenbrück in ihrem alten Bett verläuft bzw. hier 
noch zahlreichen Windungen folgt, herrschen 
hier unterschiedliche Strömungsmuster, so dass 
der Schlamm sich hauptsächlich an strömungs-
armen Stellen ablagert.  
 

Ergebnisse der chemischen Untersuchungen 
 
Das Wasser der Aller wird regelmäßig an folgen-
den Gütemessstellen untersucht:  
 
Untersuchungsstelle:  Untersucht seit: 
Saalsdorf 1972 
Grafhorst 1963 
Warmenau 1963 
Brenneckenbrück 1967 
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Sauerstoffsättigung  
Der Sauerstoffhaushalt der Aller war zeitweilig 
recht angespannt. Es wurden in 2003 und 2004 
recht häufig Sättigungen von über 110% gemes-
sen. Derartige Übersättigungen sind eine Folge 
der in der Aller regelmäßig einsetzenden üppigen 
Pflanzenproduktion. Am Tage produzieren diese 
Pflanzenmassen Sauerstoff, den sie aber in der 
Nacht bzw. bei Dunkelheit wieder verbrauchen, 
so dass es dadurch sogar zu Defiziten kommen 
kann. Diese Defizite werden bei der Gewässer-
überwachung in der Regel nicht erfasst. Bei 
Warmenau und Brenneckenbrück zeichneten 
sich vor allem in den Sommermonaten 2004 
schon am Tage derartige Situationen ab. Es 
wurde hier ein deutliches Absinken der Sauer-
stoffgehalte beobachtet.  
 
BSB 5   
Die organische Belastung des Wassers, die mit 
dem BSB5 wiedergegeben wird, lag in den Jah-
ren 2003 und 2004 in der Regel im Bereich der 
Güteklasse II. Lediglich bei Warmenau wurden 
2003 hin und wieder Überschreitungen nachge-
wiesen.  
 
Eine Betrachtung der seit 1985 gemessenen Be-
lastungen zeigt, dass diese in den letzten Jahren 
fast immer im Bereich der Güteklasse II lag. 
 
Nitrat NO 3

- - N  
Die Belastung der Aller mit Nitratstickstoff ist an 
allen vier Untersuchungsstellen zu hoch. Schon 
die Mittelwerte liegen im Bereich der Güteklas-
sen II-III und III. Die Maximalwerte erreichen so-
gar teilweise die Güteklasse III-IV. In den Som-
mermonaten konnten jedoch an allen vier Stellen 
deutlich niedrigere Konzentrationen gemessen 
werden, da infolge der bakteriellen Aktivitäten im 
Wasser und wegen des üppigen Pflanzenwuch-
ses viel Nitrat verbraucht wurde. Bei Warmenau 
und Brenneckenbrück lagen die Konzentrationen 
im Sommer teilweise im Bereich der Güteklasse 
I-II. Dies deutet auf einen regen Nitratabbau bzw. 
auf ein üppiges Pflanzen-wachstum hin. 
 
Eine Betrachtung der längerfristigen Belastung 
mit Nitratstickstoff zeigt keine deutliche Tendenz 
zum Besseren. Die Konzentrationen schwanken 
zwar von Jahr zu Jahr, liegen aber im Mittel seit 
1985 wesentlich zu hoch. 
 
 
 
 

Ammonium NH 4
+ - N 

Die an den Gütemessstellen Saalsdorf, Grafhorst 
und Warmenau gemessenen Ammoniumkon-
zentrationen lagen in den Jahren 2003 und 2004 
meistens im Bereich der Güteklasse II, bei 
Saalsdorf und Grafhorst sogar häufig in der Gü-
teklasse I-II. Bei Brenneckenbrück wurden dage-
gen auffallen hohe Belastungen gemessen. Die 
Konzentrationen erreichten zeitweise sogar die 
Güteklasse III-IV. Dieser auffallende Anstieg der 
Ammoniumgehalte könnte eventuell auf den Zu-
fluss huminstoffhaltigen, moorbeeinflussten 
Wassers aus der Ise zurückzuführen sein. Da in 
der Ise kurz vor der Mündung in die Aller aber 
keine derartig hohen Konzentrationen gefunden 
wurden, ist diese Deutung unwahrscheinlich. 
Vermutlich liegt die Ursache der Belastung im 
oberhalb aus mehreren Kläranlagen eingeleite-
ten Abwasser. 
 
Im ganzen gesehen ist die Belastung der Aller 
mit Ammonium deutlich zurückgegangen und 
liegt im Mittel immer in der Güteklasse II. 
 
Orthophosphat PO 4

3- – P und Gesamtphos-
phat  
Vor allem bei Saalsdorf wurden 2003-2004 die 
höchsten Orthophosphatkonzentrationen beo-
bachtet. Die Konzentrationen bewegten sich 
zwar häufig im Bereich der Güteklasse II, es 
wurden aber jeweils im Spätsommer Maximal-
werte gemessen, die der Güteklasse II-III zuge-
ordnet werden mussten. Im weiteren Verlauf der 
Aller ging die Belastung dann deutlich zurück, so 
dass diese bei Grafhorst sogar im Bereich der 
Güteklasse I-II lagen. Bei Warmenau wurde dann 
wieder eine Zunahme der Phosphatgehalte re-
gistriert. Die Werte lagen hier zwar nicht ganz so 
hoch wie in Saalsdorf, ereichten aber auch zeit-
weise die Güteklasse II-III. Bei Brenneckenbrück 
wurde im ganzen gesehen die niedrigste Belas-
tung beobachtet. Hier lagen die Werte meistens 
im Bereich der Güteklasse I-II, hin und wieder 
aber auch in der Klasse II.  
 
Die Betrachtung der Belastung mit Gesamtphos-
phat über einen längeren Zeitraum zeigt, das 
diese Belastung zurückgegangen ist. Im Mittel 
bewegten sich die Werte im Bereich der Güte-
klassen II bzw. II-III. 
 
Chlorid Cl -  
Die Salzbelastung der Aller bzw. der Gehalt des 
Leitparameters Chlorid, ist zu einem großen Teil 
geogen bedingt und dadurch schon relativ hoch. 
Hinzu kommen aber noch Einleitungen in Sach-
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sen-Anhalt und Niedersachsen, wodurch sich die 
Maximumkonzentrationen bei Saalsdorf im Be-
reich der Güteklasse II-III bewegen. 
 
Insgesamt ist die Salzbelastung erfreulich zu-
rückgegangen. Vor 1990 wurden im Maximum 
Werte gemessen, die die kritische Grenze von 
400 mg/l Cl- deutlich überstiegen. Ab dieser 
Grenze treten Schäden an Wasserpflanzen auf. 
Inzwischen liegen die Konzentrationen alle unter 
dieser kritischen Grenze. 
 

Ergebnisse der biologischen Untersuchungen 
Die Wasserqualität der Aller ist bei Saalsdorf laut 
Saprobienindex in der Regel der Güteklasse II 
zuzuordnen, tendiert hier aber zeitweise etwas in 
Richtung Güteklasse II-III. Im weiteren Verlauf 
stabilisiert sich zunächst bis Wolfsburg die Güte-
klasse II. Bei Wolfsburg deutet die Biozönose 
dann wieder auf eine kritische Belastung hin. 
Dieser Zustand ändert sich aber bald und im wei-
teren Verlauf behält die Aller dann bis Müden die 
Güteklasse II. Die Tendenz zur Güteklasse II-III 
bei Wolfsburg ist vermutlich durch die hier be-
sonders starken Faulschlammablagerungen be-
dingt, die vor allem Verschmutzungsindikatoren 
beherbergen. Bei den regelmäßig durchgeführ-
ten Entkrautungen wird der Schlamm aufgewir-
belt und zumindest teilweise bakteriell abgebaut. 
Dieser Abbau verbraucht Sauerstoff, so dass es 
dadurch zu Defiziten kommt. Andererseits benö-
tigen die im Sommer üppig wachsenden Was-
serpflanzen nachts viel Sauerstoff, so dass hier 
ebenfalls ein Mangel eintreten kann. Dies trifft 
aber nicht nur auf die Strecke bei Wolfsburg zu, 
sondern ist in der ganzen Aller, die im Sommer 
an allen Stellen dicht mit Wasserpflanzen be-
wachsen ist, der Fall.  
 
Trotz dieser zeitweilig negativen Situation beher-
bergt die Aller eine reiche Lebensgemeinschaft. 
Im ganzen wurden in der Aller im Zeitraum von 
1990 bis 2004 244 Makrozoen nachgewiesen. 
Diese Organismen verteilen sich auf die jeweili-
gen Gruppen folgendermaßen: 
 
Eintagsfliegen 19 Arten 
Steinfliegen 1 Art 
Köcherfliegen 43 Arten 
Libellen 17 Arten 
Käfer 67 Arten 
Schlammfliegen 3 Arten 
Mücken und Fliegen* 17 Arten 
Wasserwanzen 26 Arten 

Krebse 6 Arten 
Strudelwürmer 4 Arten 
Ringelwürmer und Egel 10 Arten 
Schnecken und Muscheln 25 Arten 
Moostiere 4 Arten 
Schwämme  2 Arten 
 
* Die Mücken und Fliegen sind unterrepräsen-
tiert. Diese Tiere lassen sich zur Zeit nur von 
Spezialisten bis zur Art bestimmen. 
 
Dennoch herrschen in der Biozönose der Aller 
gewisse Defizite. So wurde z.B. nur eine Stein-
fliegenart in der Aller nachgewiesen. Bei diesem 
Tier - Nemoura cinerea – handelt es sich zudem 
noch um einen der unempfindlichsten Vertreter 
aus der Familie der Steinfliegen. Nemoura cine-
rea kann organische Belastungen ebenso gut er-
tragen wie relativ stark erwärmtes Wasser. Sie ist 
kein typischer Bewohner von Fließgewässern, 
sondern kann auch in stehendem Wasser gedei-
hen und in temporären Gewässern, die regelmä-
ßig trocken fallen. Ursprünglich waren sicher 
noch weitere Steinfliegen in der Aller heimisch. 
Im Einzugsgebiet der Aller wurden 12 Vertreter 
aus dieser Familie beobachtet. Von diesen könn-
ten einige auch wieder in die Aller einwandern, 
wenn die Bedingungen in dem Gewässer eine 
positivere Entwicklung nähmen. Hier sind vor al-
len Dingen die Temperaturen zu nennen, die im 
Sommer in der fast völlig unbeschatteten Aller so 
hoch ansteigen, dass sie den im Gebiet leben-
den Steinfliegen nicht mehr zusagen.  
 
Auch bei den Köcherfliegen sind noch Defizite zu 
beobachten. Hier fehlen zahlreiche strömungs-
liebende Arten, die typische Bewohner von 
Fließgewässern sind. Zudem sind die hier nach-
gewiesenen typischen Fließwasserarten relativ 
anspruchslosere Vertreter dieser Insektengrup-
pe. 
 
Ähnliches kann von den Libellen gesagt werden. 
Von den typischen Fließgewässerarten ist hier 
nur die Gebänderte Prachtlibelle Calopteryx 
splendens in der ganzen untersuchten Allerstre-
cke heimisch. Eine weitere in der Aller lebende 
Fließwasserlibelle – die Gemeine Keiljungfer 
(Gomphus vulgatissimus) – lebt zwar ebenfalls 
im Oberlauf der Aller, wird hier aber nur spora-
disch nachgewiesen und verschwindet dann 
wieder. Ein beständiges Vorkommen ist nur bei 
Grafhorst zu beobachten. Hier wurde diese Libel-
le schon 1986 nachgewiesen und konnte seit-
dem immer wieder gefunden werden. Ihre Larven 
leben auf der Gewässersohle, wo sie sich in die 



Gewässergütebericht Aller 2004 
HHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHH�

 18 

obere Bodenschicht eingraben. Sie reagieren 
besonders empfindlich auf Störungen der Ge-
wässersohle, wie sie z.B. durch Unterhaltungs-
maßnahmen verursacht werden. Besonders ver-
heerend wirken sich Gewässerräumungen auf 
das Vorkommen der Tiere aus.  
 
Larven der typischen Fließwasserlibelle Ophio-
gomphus cecilia konnten während der Güteun-
tersuchungen nicht in der Aller nachgewiesen 
werden. Im Jahr 2002 wurden diese Libellen von 
HENGST aber auf der Strecke von Dannenbüttel 
bis Müden beobachtet. 
 
Aus der Gruppe der Libellen fehlt unter anderem 
in der Aller die Weidenjungfer (Lestes viridis), die 
zwar nicht zu den ausgesprochenen Fließwas-
serlibellen gezählt wird, die aber in einem ökolo-
gisch intakten Gewässer des Tieflandes nicht 
fehlen sollte. Diese Tiere legen ihre Eier in die 
Rinde von Ufergehölzen. Das Vorkommen dieser 
Tiere ist also ein untrügliches Zeichen dafür, 
dass an den Ufern entsprechende Gehölze ste-
hen. So fehlten z.B. in der Ise diese Libellen 
ebenfalls. Als an den Ufern der Ise aber wieder 
Weiden- bzw. Erlenbewuchs zugelassen wurde, 
tauchten die Tiere plötzlich in der Ise wieder auf 
und gehören heute dort zum festen Bestand der 
Biozönose. 

 
Bei Grafhorst bzw. am Allerknie konnten eben-
falls seit 1986 beständig Larven der Eintagfliege 
Ephemera vulgata nachgewiesen werden. Auch 
diese Tiere leben auf der Gewässersohle und 
reagieren empfindlich auf Störungen ihres Le-
bensraumes. Sie konnten inzwischen auch wei-
ter westlich bzw. östlich gefunden werden, deh-
nen also ihr Vorkommen in der Aller aus. Ephe-
mera vulgata ist kein typischer Fließwasserbe-
wohner, sondern lebt auch bzw. vor allem in ste-
henden Gewässern. Die Schwesterart Ephemera 
danica ein typischer Fließwasserbewohner fehlt 
dagegen bisher in dem niedersächsischen Teil 
der Oberaller. Sie ist aber in zahlreichen Zuflüs-
sen heimisch, so dass sie durchaus wieder in die 
Aller einwandern kann, wenn hier ihre Ansprüche 
an den Lebensraum erfüllt werden. 
 
Im ganzen wurden im Zeitraum von 1990 bis 
2004 in der Oberaller von Saalsdorf bis Müden 
32 Makrozoen beobachtet, die in den nieder-
sächsischen Roten Listen geführt werden. 
 
 
 
 

 
Liste der 32 Arten aus den niedersächsischen Roten Listen, die im Zeitraum von 1990 bis 2004 

in der Aller von Saalsdorf bis Müden gefunden wurde n. 
Untersuchungsstellen   

Art  (Taxon) 
Rote 

Liste F  1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 
Eintagsfliegen  (Ephemeroptera) 

Brachycercus harrisellus 3             
Caenis rivulorum 2             
Heptagenia flava 3             
Kageronia fuscogrisea 3             
Paraleptohlebia cincta V             

Köcherfliegen  (Trichoptera) 
Ceraclea alboguttata 3             
Ceraclea senilis V             
Ironoquia dubia 3             
Ithytrichia lamellaris 3             
Oecetis furva V             
Potamophylax rotundipennis V             

Libelle n (Odonata) 
Calopteryx splendens 3             
Gomphus vulgatissimus 1             
Platycnemis pennipes 3             
Sympecma fusca 3             

Käfer  (Coleoptera) 
Anacaena bipustulata 3             
Enochrus melanocephalus 3             
Gyrinus aeratus 3             
Helochares punctatus 3             
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Liste der 32 Arten aus den niedersächsischen Roten Listen, die im Zeitraum von 1990 bis 2004 
in der Aller von Saalsdorf bis Müden gefunden wurde n. 

Untersuchungsstellen   
Art  (Taxon) 

Rote 
Liste F  1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 

Helophorus arvernicus 2             
Helophorus nanus 3             
Hydraena palustris 3             
Hydraena riparia 3             
Laccobius striatulus 3             
Oulimnius tuberculatus 3             

Schnecken und Muscheln  (Mollusca) 
Anodonta anatina 3             
Bithynia leachi 2             
Pisidium amnicum 2             
Pisidium henslowanum 3             
Planorbis carinatus 3             
Unio pictorum 3             
Viviparus contectus 3             
 
Untersuchungsstellen: 1 Saalsdorf, 2 Büstedt, 3 Grafhorst-Allerknie, 4 Wolfsburg-Tiergartenbreite, 5 Warme-
nau, 6 Osloß, 7 Dannenbüttel, 8 Neuhaus, 9 Gifhorn-Wittkopsberge, 10 Brenneckenbrück,  
11 Ettenbüttel, 12 Flettmar. 
 
 
4. Nebengewässer der Oberaller auf der 
Strecke von Saalsdorf bis Müden 

Riole  
AEO 6,90 km2  
Abwassereinleitungen: Keine. 
 
Die Riole entspringt östlich von Helmstedt im 
Lappwald. Sie fließt hier parallel zur Grenze Nie-
dersachsen/Sachsen-Anhalt nach Norden, bis 
sie westlich von Walbeck nach Osten abbiegt 
und in Sachsen Anhalt bei Walbeck in die Aller 
mündet. 
 
Die in Niedersachsen im Lappwald gelegene 
Gewässerstrecke ist noch weitgehend unbeein-
flusst von menschlichen Aktivitäten und bietet 
ein recht naturnahes Bild. Im Sommer fallen die 
Riole und ein entsprechend gestalteter Neben-
bach fast völlig trocken. Die Lebensgemein-
schaft ist dementsprechend eingeschränkt, so 
dass eine Einstufung in eine Güteklasse nach 
DIN nicht möglich ist. Ein Tier aus den nieder-
sächsischen Roten Listen wurde in der Riole 
beobachtet. 
 
 
Ordnung/Art 

Rubrik der  
Roten Listen  

Hügelland 
Steinfliegen  
Capnia bifrons 3 
 

Rote Riede (Grasleber Riede) 
AEO 15,28 km2 Abwassereinleitungen: Eine kom-
munale Kläranlage. 
 
Die Grasleber Riede wird durch den Zusammen-
fluss mehrerer Bäche gebildet, die im Lappwald 
westlich von Grasleben entspringen. Bei ihrem 
Lauf nach Osten passiert die Riede Grasleben, 
wo sie die Grenze nach Sachsen Anhalt über-
quert, um kurz darauf bei Weferlingen in die Aller 
zu münden. 
 
Die im Lappwald gelegenen Quellbäche wirken 
noch recht naturnah, obwohl auch sie nicht frei 
sind von anthropogenen Beeinflussungen. So 
speist z.B. einer der Bäche mehrere Fischteiche. 
Sofort nach Verlassen des Waldes, noch vor dem 
Zusammenfluss zur Grasleber Riede, verlieren 
diese Quellbäche ihren naturnahen Charakter und 
gleichen geraden, sehr tiefen Gräben. Auch die 
Grasleber Riede bietet ein Bild, eines schnurge-
raden, sehr tiefen landwirtschaftlichen Entwässe-
rungsgrabens, der ohne schattenspendende U-
fergehölze durch intensiv bewirtschaftete Äcker 
fließt, die bis an die Böschungsoberkanten rei-
chen. In Grasleben selbst ist die Riede ebenfalls 
naturfern gestaltet. Einen etwas ansprechenderen 
Eindruck erweckt das Gewässer vor dem Verlas-
sen Niedersachsens, da hier an den Ufern teil-
weise Gehölze stehen. Die Riede ist aber auch 
hier begradigt und sehr stark eingetieft. 
 



Gewässergütebericht Aller 2004 
HHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHH�

 20 

Die sandig-kiesige Sohle der Grasleber Riede ist 
eintönig strukturlos, lediglich nahe der Grenze 
weist die Riede eine etwas strukturiertere Sohle 
auf. 
 
Die Quellzuflüsse beherbergten eine für derarti-
ge Gewässer typische Lebensgemeinschaft, die 
von Larven der Eintagsfliege Ephemera danica 
und Electrogena ujhelyii sowie den Köcherflie-
gen Micropterna und Silo  charakterisiert wird. 
Im weiteren Verlauf verschwinden diese an-
spruchsvolleren Fließwasserbewohner und ma-
chen Allerweltsarten Platz, die eine kritische 
Gewässerbelastung anzeigen, so dass die Rie-
de abgesehen von den geringer belasteten 
Quellzuflüssen der Güteklasse II-III zugeordnet 
werden musste. 
 
Unterhalb von Grasleben passiert die Grasleber 
Riede ein Salzbergwerk und die Kläranlage von 
Grasleben, in der stark chloridbelastetes Ab-
wasser gereinigt wird. Anschließend ist auch die 
Salzbelastung der Riede erhöht. In der Lebens-
gemeinschaft wirkte sich die steigende Salzbe-
lastung nicht negativ aus. Im Gegenteil unter-
halb der Kläranlageneinleitung nahm die Indivi-
duenzahl der Organismen deutlich zu. Durch 
den Ablauf der Kläranlage besserten sich offen-
sichtlich die Bedingungen bzw. das Nahrungs-
angebot für die Tiere.  
 
Die im Lappwald gelegenen Quellbäche beher-
bergten drei Insektenarten, die in den nieder-
sächsischen Roten Listen angeführt sind. 
 
 
Ordnung/Art 

Rubrik der  
Roten Listen  

Hügelland 
Eintagsfliegen  
Electrogena ujhelyii V 
Köcherfliegen  
Silo piceus 2 
Käfer   
Agabus didymus 3 
 

Lapau 
AEO 57,90 km2 Abwassereinleitungen: Zwei 
kommunale Kläranlagen. 
 
Die Lapau entsteht durch den Zusammenfluss 
mehrerer Bäche, die fast alle südwestlich von 
Querenhorst in den nördlichen Ausläufern des 
Lappwaldes liegen. Zwei weitere Zuflüsse, die 
zwischen Klein Sisbeck und Querenhorst ent-
springen, fließen durch intensiv bewirtschaftete 
Äcker. Die Lapau fließt zunächst nach Osten, 

passiert Querenhorst und wendet sich anschlie-
ßend nach Norden bzw. Nordosten, fließt an Pa-
penrode vorbei – hier mündet die Kleine Lapau in 
die Lapau – und setzt anschließend ihren nach 
Nordwesten gerichteten Lauf fort, bis sie nördlich 
von Bahrdorf kurz unterhalb der Grenze zu Sach-
sen- Anhalt in die Aller mündet. Kurz vor der 
Mündung fließt auf der rechten Seite noch die 
Schieferbrunnenriede in die Lapau. 
 
Einzig die im Lappwald gelegenen Quellbäche 
bieten noch ein naturnäheres Bild, obwohl auch 
sie, zumindest stellenweise, begradigt worden 
sind. Die Lapau bzw. auch die Zuflüsse außerhalb 
des Waldes sind alle ausgebaut, begradigt und 
stark eingetieft.  
 

 
Lapau oberhalb von Querenhorst.  
 
Da alle diese Gewässer vorwiegend intensiv be-
wirtschaftete Äcker durchqueren, sind sie in der 
Regel frei von Ufergehölzen, so dass die Äcker 
bis an die Böschungsoberkante reichen. Im posi-
tivsten Fall werden die Gewässer von Unterhal-
tungsstreifen gesäumt. In der letzten Zeit wurden 
allerdings an die Lapau an mehreren Stellen Er-
len gepflanzt. Kurz unterhalb von Querenhorst 
wird die Lapau auf der rechten Seite von einem 
Buchenwald begleitet und links säumen Büsche 
und ältere Bäume das Ufer. Dies ist die einzige 
Stelle, an der das ursprüngliche Bild der Lapau 
noch erkennbar ist.  
 
Die Ufer der Lapau sind vielfach mit Faschinen 
und Wasserbausteinen befestigt, die der Quellbä-
che stellenweise mit Faschinen. Die ursprünglich 
kiesige bzw. kiesig-sandige Sohle der Lapau ist 
zum Teil ebenfalls mit Wasserbausteinen befes-
tigt. Davon abgesehen ist die Sohle fast überall 
recht strukturlos mit einem Sand-Schlammge-
misch bedeckt. Lediglich an der vom Wald ge-
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säumten Strecke ist die Gewässersohle reicher 
strukturiert. Hier ist auch etwas Totholz als Sie-
delsubstrat vorhanden.  
 
Nach der Lebensgemeinschaft zu urteilen ist 
fast die ganze Lapau kritisch belastet und somit 
in die Güteklasse II-III einzustufen. Nur der O-
berlauf weist die Güteklasse II auf. Die Quellzu-
flüsse fallen in regenarmen Sommern mehr oder 
weniger trocken, so dass sie eine eingeschränk-
te Biozönose beherbergen, die eine Einstufung 
in eine Güteklasse nicht erlaubt.  
 
Die Lebensgemeinschaft der Lapau setzt sich 
vor allen Dingen aus unempfindlichen Aller-
weltsarten zusammen, die keine allzu großen 
Ansprüche an die Struktur und die Wasserquali-
tät stellen. Auch die naturnähere Gewässerstre-
cke unterhalb von Querenhorst, von der eine 
anspruchsvollere Biozönose zu erwarten wäre, 
beherbergt nur die schon erwähnten Ubiquisten. 
Zu Beginn dieser Gewässerstrecke wird das in 
Klärteichen gereinigte Abwasser von Queren-
horst eingeleitet. Möglicherweise behindert die-
se Belastung eine Ansiedlung anspruchsvollerer 
Organismen, wie z.B. Larven der Eintagsfliege 
Ephemera danica, die im Oberlauf der Lapau 
durchaus noch anzutreffen sind. Diese Tiere 
wurden vereinzelt auch schon bei Bahrdorf bzw. 
an der Untersuchungsstelle „Zum Blanken“ ge-
funden. Sie haben sich hier aber leider noch 
nicht dauerhaft etablieren können. 
 
Unterhalb von Bahrdorf – kurz vor der Mündung 
in die Aller – wird das in einer biologischen Klär-
anlage gereinigte Abwasser der Gemeinde in 
die Lapau eingeleitet. Diese Einleitung belastet 
die schon oberhalb kritisch belastete Lapau 
nicht auffallend. Es tritt aber auf der kurzen 
Fließstrecke bis zur Mündung in die Aller auch 
keine Besserung der Wasserqualität ein. Erst 
wenn die Lapau oberhalb von Bahrdorf der Gü-
teklasse II zuzuordnen wäre, würde sie auch un-
terhalb möglicherweise diese Güteklasse auf-
weisen. 
 
Zehn Arten aus den niedersächsischen Roten 
Listen wurden in der Lapau bzw. den Quellbä-
chen seit 1990 beobachtet. 
 
 
Ordnung/Art 

Rubrik der  
Roten Listen 

Hügelland 
Eintagsfliegen  
Caenis luctuosa 3 
Electrogena ujhelyii V 
Procloeon bifidum 2 

 
Ordnung/Art 

Rubrik der  
Roten Listen 

Hügelland 
Köcherfliegen  
Ironoquia dubia 2 
Micropterna nycterobia 3 
Silo piceus 2 
Tinodes pallidulus 3 
Käfer  
Laccobius striatulus 3 
Orectochilus villosus 3 
Porhydrus lineatus 3 
 

Kleine Lapau 
AEO 7,0 km2  
Abwassereinleitungen: Eine kommunale Teich-
kläranlage. 
 
Die Quelle der Kleinen Lapau liegt westlich von 
Klein Sisbeck in einem kleineren Mischwald, den 
der Bach bald verlässt, um durch Äcker nach 
Klein bzw. Groß Sisbeck zu fließen. Unterhalb 
von Groß Sisbeck dient die Kleine Lapau einer 
hier gelegenen Teichkläranlage als Vorfluter. An-
schließend setzt das Gewässer seinen nach Os-
ten gerichteten Lauf durch intensiv bewirtschaftet 
Äcker fort, die fast überall bis an die Böschungs-
oberkante reichen, und mündet schließlich bei 
Papenrode in die Lapau.  
 
Der Oberlauf der überall ausgebauten, begradig-
ten und sehr stak eingetieften Kleinen Lapau fällt 
häufig trocken. Dementsprechend ist auch im wei-
teren Verlauf die Wasserführung zeitweise recht 
gering. Eine Einstufung nach DIN in eine Güte-
klasse war nur bedingt möglich, da die Lebens-
gemeinschaft des ganzen Baches auffallend ar-
ten- und individuenarm war.  
 
Die Kleine Lapau wurde überall der Güteklasse II-
III zugeordnet.  
 
Zwei Arten, die in den niedersächsischen Roten 
Listen geführt werden, konnten in der Kleinen La-
pau nachgewiesen werden. 
 
 
Ordnung/Art 

Rubrik der  
Roten Listen 

Hügelland 
Köcherfliegen  
Ironoquia dubia 3 
Käfer  
Agabus didymus 3 
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Schieferbrunnenriede 
AEO 19,43 km2  
Abwassereinleitungen: Keine. 
 
Die Schieferbrunnenriede wird durch den Zu-
sammenfluss kleinerer Quellbäche östlich von 
Rickensdorf gebildet. Die Riede durchquert in 
nordöstlicher Richtung vor allem Äcker, aber 
auch Mischwald und mündet nordöstlich von 
Bahrdorf in die Lapau. 
 
Da im Einzugsgebiet der Riede vorwiegend A-
ckerbau betrieben wird, ist dieses Gewässer na-
turfern ausgebaut worden, bzw. begradigt und 
sehr stark eingetieft. Vielfach reichen die Äcker 
bis an die Böschungsoberkante, stellenweise 
wird der Bach aber auch von einem Unterhal-
tungsstreifen oder sogar Wald begleitet. West-
lich vom Rittergut Altena wurde die Riede auf 
einer längeren, in einem Mischwald gelegenen 
Strecke so renaturiert, dass sie sich ihrer ur-
sprünglichen Gestalt nähert.  
 

 
Renaturierte Schieferbrunnenriede. 
 
In der an zahlreichen Stellen völlig unbeschatte-
te Riede setzt im Sommer ein üppiges Wachs-
tum emerser Wasserpflanzen ein, und auf der 
kiesig-sandigen Sohle lagern sich Schlammbän-
ke ab. 
 

In trockenen Sommern hat die Schieferbrunnen-
riede keine durchgehende Wasserführung. Dem-
entsprechend sind in der Lebensgemeinschaft vor 
allen Dingen Organismen zu finden, die derarti-
ges ertragen können. Die Güteklassen II bzw. vor 
der Mündung II-III konnten aus diesem Grund nur 
bedingt ermittelt werden. Die artenreichste Le-
bensgemeinschaft wurde in der renaturierten Ge-
wässerstrecke beobachtet. Hier ist die Sohle des 
Baches reicher strukturiert, so dass auch in tro-
ckenen Sommern noch wasserführende, tiefere 
Stellen zurückbleiben, in denen die Makrozoen 
die ungünstigen Zeiten überdauern können. Nur 
in dieser renaturierten Strecke lebten fließgewäs-
sertypische Insektenlarven wie die der Eintags-
fliege Ephemera danica und der Köcherfliegen Si-
lo nigricornis und Agapetus fuscipes. 
 
Im ganzen wurden drei Arten aus den nieder-
sächsischen Roten Listen in der Schieferbrunnen-
riede beobachtet. 
 
 
 
Ordnung/Art 

Rubrik der  
Roten Listen 

Hügelland 
Köcherfliegen  
Ironoquia dubia 2 
Libellen  
Calopteryx splendens 3 
Käfer  
Hydraena riparia 3 
 

Katharinenbach 
AEO 50,37 km2  
Abwassereinleitungen: Eine kommunale Kläran-
lage. 
 
Der am westlichen Ortsrand von Volckmarsdorf 
gelegene Oberlauf des Katharinenbaches fällt 
häufig trocken. Von hier fließt der Bach nach Nor-
den durch Rümmer und weiter nach Nordosten 
der Aller zu. In der Höhe von Wahrstedt wendet 
sich das Gewässer nach Nordwesten, bis es 
nordwestlich von Grafhorst bzw. südöstlich von 
Wendschott in die Aller mündet.  
 
Der Katharinenbach ist auf seiner ganzen Länge 
ausgebaut, begradigt und eingetieft. Die Ufer sind 
mit Wasserbausteinen und Faschinen befestigt. 
Besonders deutlich tritt diese Uferbefestigung auf 
der Strecke von Rümmer nach Velpke zu Tage. 
Hier liegen auch auf der ursprünglich kiesig-
sandigen Sohle vielfach Wasserbausteine. 
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Der Katharinenbach fließt zumeist durch Acker-
land. Auf der Uferböschung stehen  an mehre-
ren Stellen Büsche bzw. Bäume, wie z. B. ange-
pflanzte Erlen. Vielfach ist das Ufer aber frei von 
Gehölzen. Vor der Mündung fließt der Bach 
durch einen Wald, der allerdings nicht unmittel-
bar an das auch hier stark eingetiefte Gewässer 
heranreicht. So dass der Wald lediglich als 
Schattenspender eine Funktion ausübt. Hier fällt 
der Bach, ebenso wie am Oberlauf und zahlrei-
chen weiteren Stellen, in regenarmen Sommern 
trocken.  
 

 
Katharinenbach an der Gütemessstelle kurz vor der 
Mündung in die Aller. 
 

Ergebnisse der chemischen Untersuchungen 
 
Am Katharinenbach befindet sich kurz vor der 
Mündung in die Aller eine 1985 eingerichtete 
Gütemessstelle. Die Wasserqualität des Baches 
wird an dieser Stelle maßgeblich vom Ablauf der 
weiter oberhalb gelegenen Kläranlage Dann-
dorfs beeinflusst. Trotz dieser Wasserzufuhr 
führt der Bach hier zeitweise so wenig Wasser, 
dass eine ordnungsgemäße Probenahme nicht 
immer möglich ist. 
 
Sauerstoffsättigung  
Der Sauerstoffhaushalt des Katharinenbaches 
war recht ausgeglichen. Die Werte bewegten 
sich fast immer zwischen einer Sättigung von 
75% und 110%, wie es bei Gewässern der Gü-
teklasse II erwünscht ist. Lediglich im April 2003 
und 2004 wurden auffallende Übersättigungen 
ermittelt. Dies deutet auf ein sehr starkes Pflan-
zenwachstum hin, bzw. Wachstum von einzelli-
gen Algen – und hier vor allem Kieselalgen. Das 
Wachstum dieser Algen erreicht im Frühjahr in 
nährstoffreichen Gewässern ein Maximum. 
 

BSB 5    
Die organische Belastung des Wassers im Katha-
rinenbach lag 2003 und 2004 immer im Bereich 
der Güteklasse II.  
 
Ein Rückblick auf die Ergebnisse der vergange-
nen Jahre bis 1985 zeigt, dass die organische Be-
lastung deutlich zurückgegangen ist und sich seit 
1997 immer im Bereich der Güteklasse II bewegt. 
Diese Verbesserung der Wasserqualität ist unter 
anderem auf die Schließung der Zuckerfabrik in 
Twülpstedt zurückzuführen. Das in Stapelteichen 
gereinigte Zuckerfabrikabwasser wurde im Herbst 
regelmäßig in den Katharinenbach abgelassen 
und belastete den Bach erheblich.  
 
Nitrat NO 3

- - N 
Die im Katharinenbach in den Jahren 2003 und 
2004 gemessenen Konzentrationen des Nit-
ratstickstoffs bewegten sich in den Sommermona-
ten im Bereich der Güteklasse II. In der restlichen 
Jahreszeit dagegen traten zeitweilig Konzentrati-
onen auf, die bis in die Güteklasse IV hineinreich-
ten. 
 
In der Zeit seit 1985 ist kein deutlicher Rückgang 
dieser Belastung zu beobachten. 
 
Ammonium NH 4

+ - N 
Sehr positiv sind die im Katharinenbach an der 
Gütemessstelle ermittelten Ammoniumgehalte zu 
beurteilen. Die Werte lagen teils im Bereich der 
Güteklasse I-II und teils im Bereich der Güteklas-
se II, waren also nicht zu beanstanden. Nur ein-
mal wurde im Jahr 2003 ein Wert ermittelt, der in 
die Güteklasse III eingeordnet werden musste. 
Diese im ganzen sehr niedrige Belastung mit 
Ammoniumstickstoff deutet an, dass in der Klär-
anlage Danndorf das Abwasser durchaus zufrie-
denstellend gereinigt wird. 
 
Ein Rückblick auf die Ergebnisse der seit 1985 
durchgeführten Untersuchungen zeigt, dass seit 
1998 ein deutlicher Rückgang der Ammoniumbe-
lastung zu verzeichnen ist.  
 
Orthophosphat PO 4

3- – P und Gesamtphosphat 
Recht hoch war die Belastung des Katharinenba-
ches mit Orthophosphat. Es wurden Konzentrati-
onen ermittelt, die in den Bereichen der Güteklas-
sen II-III, III und sogar III-IV lagen. Die höchsten 
Konzentrationen wurden im Sommer bzw. im 
Frühherbst nachgewiesen. 
 
Im ganzen betrachtet ist aber seit 1985 ein deutli-
cher Rückgang der Phosphatbelastung – gemes-
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sen am Gesamtphosphat zu beobachten. Trotz-
dem liegen die Maximalwerte immer noch 
eindeutig zu hoch. 
 

Ergebnisse der biologischen Untersuchun-
gen 
Nach der Lebensgemeinschaft zu urteilen, ist 
der Katharinenbach auf seiner ganzen Längen 
kritisch belastet, weist also die Gütekasse II-III 
auf. Wegen der zeitweilig sehr geringen Wasser-
führung ist eine eindeutige Gütebestimmung a-
ber nicht immer überall möglich. Die Lebensge-
meinschaft setzte sich zu über 50% aus Still-
wasserarten zusammen und die typischen 
Fließwasserorganismen gehörten mehr in die 
Gruppe der anspruchsloseren Vertreter. 
 
Im ganzen konnten aber seit 1990 11 Arten aus 
den niedersächsischen Roten Listen im Bach 
beobachtet werden. 
 
 
Ordnung/Art 

Rubrik der Roten 
Listen 

Flachland 
Köcherfliegen  
Ironoquia dubia 3 
Libellen  
Calopteryx splendens 3 
Gomphus vulgatissimus 1 
Platycnemis pennipes 3 
Käfer  
Helophorus arvernicus 2 
Hydraena riparia 3 
Hydraena testacea 3 
Ilybius neglectus 3 
Laccobius striatulus 3 
Limnebius parvulus 3 
Schnecken  
Planorbis carinatus 3 
 
Die meisten dieser Tiere wurden vor der Mün-
dung in die Aller beobachtet. Hier wird die Was-
serqualität des Baches durch den Ablauf aus der 
Kläranlage Danndorf geprägt. Das Abwasser 
wird aber offenbar in dieser Anlage so gut gerei-
nigt, dass es den Ansprüchen dieser Makrozoen 
genügt. 
 
In der letzten Zeit dehnen einige dieser Tiere ihr 
Vorkommen in der Lapau vom Unterlauf in den 
Mittellauf hinein aus. So können jetzt Larven der 
Libelle Gomphus vulgatissimus auch oberhalb 
der Einmündung der Schomburgriede im Katha-
rinenbach beobachtet werden, wohingegen sie 
früher nur unterhalb des Ablaufs der Kläranlage 

Danndorf im Mündungsbereich des Katharinen-
baches zu finden waren. 
 

Schomburgriede 
AEO 13,58 km2    
Abwassereinleitungen: Kleinkläranlagen. 
 
Die Schomburgriede entsteht südlich von 
Wahrstedt durch den Zusammenfluss mehrerer 
kleiner Gewässer, die intensiv bewirtschaftete 
Äcker durchqueren. Nordöstlich von Danndorf 
mündet die Schomburgriede in den Katharinen-
bach. Auch die völlig begradigt bzw. ausgebaute 
Schomburgriede fließt vorwiegend durch Äcker.  
 

 
Schomburgriede oberhalb von Wahrstedt 
 
Das weitgehend unbeschattete Gewässer wächst 
im Sommer völlig mit emersen Wasserpflanzen 
zu. Diese beschatten das Gewässer in gewisser 
Weise und verhindern, dass sich das Wasser zu 
sehr erwärmt.  
 
Nach der Lebensgemeinschaft zu urteilen, ist die 
Schomburgriede überall kritisch belastet.  
 
Es wurden zu etwa 60% Stillwasserarten in der 
Riede gefunden. Hierbei handelt es sich vor allem 
um Schnecken, Wasserwanzen und Käfer. Ver-
einzelt lebten an stärker durchströmten Gewäs-
serabschnitten als typischer Fließwasserbewoh-
ner Larven der Köcherfliege Hydropsyche an-
gustipennis.  
 
Wie schon erwähnt verkrautet die Schomburgrie-
de im Sommer so stark, dass regelmäßige Unter-
haltungsmaßnahmen erforderlich werden. Als 
Folge hiervon bleiben nur noch Reste der Le-
bensgemeinschaft in dem leergeräumten Bach-
bett zurück. Diese Zustände ertragen nur unemp-
findliche Tiere, die sich von derartigen „Katastro-
phen“ schnell erholen können und die eine gute 
Vermehrungsrate aufweisen. Tiere, die ein oder 
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mehrere Jahre für ihre Larvenentwicklung benö-
tigen, verschwinden aus dem Gewässer. 
 

Mittlerer Drömlingsgraben und Vorderer 
Drömlingsgraben   
Mittlerer Drömlingsgraben AEO 2,44 km2 

Vorderer Drömlingsgraben AEO 13,93 km2 
Abwassereinleitungen: Keine. 
 
Beide Gräben durchqueren den südlichen Teil 
des Drömlings von Nordosten in südwestlicher 
Richtung, und münden in die Aller. Zwischen 
beiden Gräben verläuft der Mittellandkanal. Der 
Mittlere Drömlingsgraben liegt südlich des Ka-
nals und mündet unterhalb des Katharinenba-
ches in die Aller. Der vordere Graben liegt nörd-
lich des Kanals; er mündet in die Aller kurz, 
nachdem diese den Mittellandkanal unterdükert 
hat. 
 
Die beiden etwa 2-3m breiten Gräben sind sehr 
einförmig gestaltet und durchqueren den Dröm-
ling in schnurgeradem Verlauf. Der Mittlere 
Drömlingsgraben ist fast überall voll dem Son-
nenlicht ausgesetzt, wohingegen am Vorderen 
Graben stellenweise beidseitig Pappeln am Ufer 
stehen. Diese befinden sich allerdings nicht un-
mittelbar am Gewässer, sondern sind durch ei-
nen Unterhaltungsstreifen von diesem getrennt. 
 
Infolge der sehr geringen Fließgeschwindigkeit 
ist die Sohle beider Gräben mit üppigen 
Schlammablagerungen bedeckt. Nur an einigen 
schneller durchströmten Stellen wurde etwas 
Sand auf der Sohle freigespült. 
 
Die Lebensgemeinschaft beider Gräben setzte 
sich vorwiegend aus Stillwasserformen zusam-
men. Die Güteklasse der Gräben kann deshalb 
nur bedingt ermittelt werden. Beide Gräben wur-
den der Güteklasse II-III zugeordnet, tendierten 
aber beide zur Güteklasse II. 
 
20 Arten aus den niedersächsischen Roten Lis-
ten wurden in den beiden Drömlingsgräben in 
den letzten Jahren beobachtet. 
 
 
Ordnung/Art 

Rubrik der Roten 
Listen 

Flachland 
Köcherfliegen  
Limnephilus incisus 2 
Libellen  
Calopteryx splendens 3 
Platycnemis pennipes 3 
Käfer  

 
Ordnung/Art 

Rubrik der Roten 
Listen 

Flachland 
Anacaena bipustulata 3 
Haliplus fulvus 3 
Haliplus wehnckei 3 
Hydaticus transversalis 3 
Hydraena riparia 3 
Hydraena palustris 3 
Hydraena testacea 3 
Hydrochara caraboides 3 
Hydroporus neglectus 3 
Limnebius parvulus 3 
Rhantus grapei 3 
Rhantus latitans 3 
Schnecken  
Bithynia leachi 2 
Gyraulus crista 3 
Planorbis carinatus 3 
Segmentina nitida 3 
Viviparus contectus 3 
 
Der Mittlere Drömlingsgraben wird etwas vom Mit-
tellandkanal beeinflusst und hat deshalb, zumin-
dest in Nähe des Kanals, ein bewegteres Wasser 
als der Vordere Drömlingsgraben, in dem im Lau-
fe der Untersuchungen 89 Makrozoen nachge-
wiesen wurden, im Mittleren Drömlingsgraben so-
gar 121. Bei all diesen Organismen handelt es 
sich vorwiegend um sogenannte Stillwasserfor-
men. Typische Fließwasserbewohner waren nur 
zu ganz geringen Prozentsätzen vertreten; näm-
lich zu 6% im Vorderen Drömlingsgraben und zu 
8% im Mittleren Drömlingsgraben. 
 

Wipperaller 
AEO 24,12 km2  
Abwassereinleitungen: Keine. 
 
Die Wipperaller entspringt nordwestlich von Ei-
schott in einem Wald. Von hier fließt der Bach zu-
nächst nach Südwesten, wendet sich bei Velstove 
nach Osten und nach längerem Lauf bei Brechtorf 
nahe der Wippermühle nach Süden. Anschlie-
ßend fließt die Wipperaller in dieser Richtung wei-
ter, passiert Wendschott und mündet bei Vorsfel-
de in die Aller.  
 
Der schmale, im Wald verlaufende Oberlauf wirkt 
noch recht naturnah. Das Ufer wird von Laub-
bäumen gesäumt und ist dadurch gut strukturiert. 
Auf der sandig-kiesigen Sohle liegt relativ viel 
Totholz, das für eine abwechslungsreiche Sohl-
struktur sorgt. Leider fällt der Bach hier trocken, 
so dass sich nur eine sehr begrenzte Lebensge-
meinschaft entwickelt hat.  
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Im weiteren Verlauf ist die Wipperaller dann aus-
gebaut und begradigt. Das recht eintönige Ufer 
wurde im Regelprofil gestaltet und hat sich nur 
an wenigen Stellen etwas abwechslungsreicher 
strukturiert. Die ursprünglich sandig-kiesige 
Sohle ist meistens mehr oder weniger stark ver-
schlammt.  
 

 
Wipperaller an der Wippermühle. 
 
Stellenweise ist das Gewässer völlig unbeschat-
tet bzw. wird nur von emersen Wasser- und 
Sumpfpflanzen wie Phalaris und Glyceria be-
schattet, die in dem voll dem Licht ausgesetzten 
Bachbett üppig gedeihen. Vielfach säumen aber 
auch ältere Laubbäume, u. a. Pappeln die Ufer. 
Infolge des Pflanzenwuchses verlangsamt sich 
die Fließgeschwindigkeit, bzw. es kommt zu ei-
nem Krautstau, der seinerseits üppige 
Schlammablagerungen fördert.  
 
In regenarmen, trockenen Sommern fällt nicht 
nur der Oberlauf der Wipperaller trocken, son-
dern es kann dann sogar so weit kommen, dass 
das ganze Gewässer bis zur Mündung in die Al-
ler keine durchgehende Wasserführung mehr 
aufweist. Auf der Gewässersohle befinden sich 
an tieferen Stellen dann nur noch Wasserla-
chen. Zufließendes eisenhaltiges, oberflächen-
nahes Grundwasser bewirkt dann eine Verocke-
rung der Gewässersohle. 
 
Die Lebensgemeinschaft der Wipperaller setzt 
sich dementsprechend aus unempfindlichen Or-
ganismen zusammen, die derartige Bedingun-
gen ertragen können. Das heißt, es wurden 
vorwiegend Tiere beobachtet, die ein Trocken-
fallen ihres Lebensraumes überleben können, 
wie u. a. die Larven der Köcherfliegen Ironoqiua, 
Glyphotaelius und Limnephilus bipunctatus oder 
die Schnecken Aplexa hypnorum und Viviparus. 
 

Eine Bestimmung der Gewässergüte ist anhand 
dieser Lebensgemeinschaft nicht immer möglich. 
Im ganzen wurde die Wipperaller der Güteklasse 
II-III zugeordnet, da typische Verschmutzungsin-
dikatoren nur vereinzelt nachgewiesen wurden. 
Vielfach tendierte die Wasserqualität aber auch 
zur Güteklasse II. Typische Fließwasserbewohner 
machten nur etwa 20% der Lebensgemeinschaft 
aus.  
 
Im ganzen wurden seit 1990 acht Arten nachge-
wiesen, die in den niedersächsischen Roten Lis-
ten geführt werden. 
 
 
Ordnung/Art 

Rubrik der Roten 
Listen 

Flachland 
Köcherfliegen  
Ironoquia dubia 3 
Käfer  
Helophorus nanus 3 
Hydraena riparia 3 
Hydrochara caraboides 3 
Schnecken  
Aplexa hypnorum 3 
Bithynia leachi 2 
Planorbis carinatus 3 
Viviparus contectus 3 
 

Steekgraben/Hehlinger Bach 
AEO 33,62 km2  
Abwassereinleitungen: Eine Teichkläranlage. 
 
Der Hehlinger Bach  entsteht durch den Zusam-
menfluss mehrerer kleinerer Bäche, die südlich 
von Hehlingen, am Hehlinger Holz entspringen. 
Nach dem Zusammenfluss fließt der Bach in 
nördlicher Richtung nach Neuhaus, wo der Bach 
einige Fischteiche speist. Der Abfluss des letzten 
Teiches beeinflusst den Hehlinger Bach stark. 
Von Neuhaus fließt der Bach weiter nach Norden, 
bis er östlich von Vorsfelde in den Steekgraben 
mündet.  
 
Der Hehlinger Bach ist begradigt und ausgebaut, 
so dass er auf weiten Strecken naturfern gestaltet 
ist. Lediglich die Abschnitte, die am Rande eines 
Laubwaldes entlang fließen oder von Büschen 
und Bäumen gesäumt werden – wie u.a. südlich 
und nördlich von Neuhaus – bieten einen natur-
näheren Anblick.  
 
Kurz oberhalb der Mündung wurde der Bach ver-
legt, weil er einem Gewerbegebiet weichen muss-
te.  
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Hehlinger Bach kurz vor der Mündung in den 
Steekgraben. 
 
Der Steekgraben  fließt am südlichen Rand des 
Drömlings entlang, dükert den Mittellandkanal 
nördlich von Vorsfelde und mündet in Höhe der 
Wipperaller linksseitig in die Aller.  
 
Der Steekgraben wird vielfach von älteren Bäu-
men beschattet, stellenweise ist er aber auch 
voll dem Sonnenlicht ausgesetzt.  
 
Auf der kiesig-sandigen Sohle des Hehlinger 
Baches und des Steekgrabens haben sich stel-
lenweise Schlammbänke angelagert, die im 
Steekgraben besonders mächtig ausgebildet 
sind. 
 
Oberlauf und Unterlauf des Hehlinger Baches 
fallen hin und wieder trocken. Auch der 
Steekgraben hat in trockenen Sommern nicht 
immer eine durchgehende Wasserführung. We-
gen dieser Zustände sind in beiden Gewässern 
vor allen Dingen unempfindliche Allerweltsarten 
heimisch, die Trockenheiten in geringen Was-
seransammlungen überdauern können.  
 
Anhand einer solchen Lebensgemeinschaft lässt 
sich eine Gütebestimmung nur bedingt vorneh-
men. Oberhalb von Neuhaus musste der Heh-
linger Bach  der Güteklasse II-III zugeordnet 
werden. Hier wiesen Schlammröhrenwürmer 
deutlich auf eine stärkere Belastung hin. Unter-
halb von Neuhaus war der Bach zunächst kri-
tisch belastet. Im weiteren Verlauf ging die Be-
lastung dann aber zurück und der Bach wies die 
Güteklasse II auf. Unmittelbar vor der Mündung 
in den Steekgraben war eine Gütebeurteilung 
anhand der letzten Untersuchung  nicht möglich, 
denn der Bach war hier stark entkrautet – fast 
grundgeräumt – und frei von jeglicher Belebung. 
Bei früheren Untersuchungen wies der Bach hier 

die Güteklasse II-III auf. Dieser Güteklasse wurde 
auch der Steekgraben  zugeordnet. 
 
Im Hehlinger Bach lebten im Gegensatz zum 
Steekgraben vermehrt typische Fließwasserorga-
nismen. Der nur sehr langsam strömende Steek-
gaben war vor allem mit Stillwasserorganismen 
wie Wasserkäfern und Schnecken belebt. 
 
Neun Organismen aus den Niedersächsischen 
Roten Listen konnten im Steekgraben  nachge-
wiesen werden. 
 
 
Ordnung/Art 

Rubrik der Roten 
Listen 

Flachland 
Eintagsfliegen  
Siphlonurus aestivalis 3 
Köcherfliegen  
Ironoquia dubia 3 
Libellen  
Platycnemis pennipes 3 
Käfer  
Helophorus nanus 3 
Hydaticus transversalis 3 
Hydraena riparia 3 
Laccobius striatulus 3 
Schnecken  
Bithynia leachi 2 
Planorbis carinatus 3 
 
Im Hehlinger Bach  lebten vier Arten der Roten 
Listen Niedersachsens. 
 
 
Ordnung/Art 

Rubrik der Roten 
Listen 

Flachland 
Eintagsfliegen  
Siphlonurus armatus 2 
Köcherfliegen  
Ironoquia dubia 3 
Oligostomis reticulata 2 
Silo piceus 2 
 
Unterhalb von Neuhaus konnten zeitweise 
Teichmuscheln Anodonta spp. in relativ großer 
Individuendichte auf der kiesigen Gewässersohle 
beobachtet werden. Diese Muscheln waren ver-
mutlich mit Wasser aus den Neuhäuser Teichen 
in den Bach eingeschwemmt worden. Der Hehlin-
ger Bach ist natürlicherweise kein sehr geeigneter 
Lebensraum für diese Tiere.  
 

Uhlenhorstriede 
AEO 8,46 km2  
Abwassereinleitungen: Keine. 
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Die nördlich von Danndorf verlaufende Uhlen-
horstriede mündet oberhalb vom Hehlinger Bach 
in den Steekgraben.  
 
Die gerade ausgebaute Riede gleicht einem 
Feldentwässerungsgraben der unbeschattet 
durch Äcker fließt; lediglich emerse Wasser- 
bzw. Sumpfpflanzen beschatten das Wasser. 
 
Die Wasserführung der Riede ist im Sommer 
sehr dezimiert, teilweise fällt das Gewässer tro-
cken. Bedingt wurde die Uhlenhorstriede der 
Güteklasse II-III zugeordnet. 
 
In der Lebensgemeinschaft dominierten Schne-
cken und Wasserkäfer. Eine Art aus den nieder-
sächsischen Roten Listen konnte in der Riede 
beobachtet werden. 
 
 
Ordnung/Art 

Rubrik der Roten 
Listen 

Flachland 
Köcherfliegen  
Ironoquia dubia 3 
 

Hasselbach (Schillerbach) 
AEO 33,0 km2  
Abwassereinleitungen: Keine. 
 
Die beiden Quellbäche des Hasselbaches ent-
springen am Steplinger Holz bzw. Barnstorfer 
Wald. Von hier fließt der Bach zunächst durch 
Äcker, später durch Wald in nordwestlicher 
Richtung nach Wolfsburg. Hier speist der Bach 
den Schillerteich. Nördlich des Teiches ist der 
Bach verrohrt. Unterhalb vom Mittellandkanal, in 
Höhe des VW-Werkes tritt das jetzt Schillerbach 
genannte Gewässer wieder zutage. Nach kurzer 
Fließstrecke mündet der Schillerbach anschlie-
ßend in die Aller.  
 
Der Oberlauf des Hasselbaches ist so ausge-
baut, dass er einem Entwässerungsgraben 
gleicht. Ähnlich ausgebaut ist auch der Schiller-
bach genannte Unterlauf. Die südlich von 
Wolfsburg durch Wald fließende Gewässerstre-
cke bietet dagegen noch ein recht naturnahes 
Bild. Der Bach verläuft hier in leichten Windun-
gen, Ufer und die kiesig- sandige Sohle sind 
abwechslungsreich strukturiert, und Totholz wird 
nicht völlig aus dem Bach entfernt. Ursprünglich 
war das Gewässer auch hier mit Faschinen be-
festigt. Von dieser Uferbefestigung ist aber auf 
weiten Strecken nicht mehr viel vorhanden.  
 

 
Hasselbach am Rabenberg. 
 
Leider fällt der Hasselbach häufig fast trocken, so 
dass die Lebensgemeinschaft sich vor allen Din-
gen aus Organismen zusammensetzt, die typisch 
sind für temporäre Gewässer, wie z.B. Eintags-
fliegenlarven der Gattung Siphlonurus, Steinflie-
genlarven der Gattung Amphinemura und Larven 
der Köcherfliege Ironoquia dubia. Daneben kom-
men aber auch typische Fließwasserbewohner im 
Hasselbach vor wie Larven der Köcherfliegen Po-
tamophylax, Silo und Hydropsyche.  
 
Besonders erwähnenswert ist das Vorkommen 
von Larven der Eintagsfliege Metreletus balcani-
cus im Hasselbach am Rabenberg. Diese Tiere 
sind typische Bewohner von trocken fallenden 
Gewässern, in denen sie sich in großer Individu-
endichte entwickeln. Da die Tiere im Hasselbach 
nur sehr vereinzelt zu finden waren, lag die Ver-
mutung nahe, dass ihr ursprünglicher Lebens-
raum in kleineren Zuflüssen zum Hasselbach zu 
suchen sei. Eine Nachsuche ergab dann auch, 
das die Tiere über einen kleinen Zufluss vom Ra-
benberg in den Hasselbach gelangten. In diesem 
Zufluss lebten die Larven in großer Individuen-
dichte.  
 
Da der Hasselbach häufig auf seiner ganzen 
Länge mehr oder weniger trocken fällt, kann die 
Güteklasse nicht immer überall gesichert ermittelt 
werden. Typische Verschmutzungsanzeiger konn-
ten im Hasselbach nicht beobachtet werden, und 
die Lebensgemeinschaft entsprach den Gege-
benheiten, die in einem temporären Fließgewäs-
ser herrschen. Der Oberlauf des Hasselbaches 
wurde deshalb der Güteklasse II zugeordnet, die 
im Wald südlich von Wolfsburg gelegene Strecke 
konnte nach DIN sogar in die Güteklasse I-II ein-
gestuft werden. Lediglich der Schillerbach ge-
nannte Unterlauf war kritischer belastet. Diese 
Belastung rührt vermutlich aus dem Schillerteich 
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her, der einen recht eutrophierten Eindruck 
macht. 
 
Sieben Arten aus den niedersächsischen Roten 
Listen konnten im Hasselbach, vor allem in der 
nur gering belasteten Gewässerstrecke nach-
gewiesen werden. 
 
 
Ordnung/Art 

Rubrik der Roten 
Listen 

Hügelland 
Eintagsfliegen  
Metreletus balcanicus 2 
Siphlonurus aestivalis 2 
Köcherfliegen  
Beraeodes minutus 2 
Ironoquia dubia 2 
Silo piceus 3 
Libellen  
Calopteryx splendens 3 
Schnecken  
Aplexa hypnorum 3 
 
Kleine Aller 
AEO 143,08 km2  
Abwassereinleitung: Zwei Teichkläranlagen. 
 
Die Kleine Aller beginnt ihren Lauf nördlich von 
Wiswedel in einem landwirtschaftlich genutzten 
Gebiet. Von hier fließt das Gewässer stetig nach 
Südwesten, bis es bei Warmenau bzw. im 
Nordwesten von Wolfsburg in die Aller mündet.  
 
Die Kleine Aller wurde in ihrer ganzen Länge 
ausgebaut und begradigt. Die Ufer sind mindes-
tens mit Faschinen, häufig zusätzlich mit Was-
serbausteinen befestigt.  
 

 
Kleine Aller am Bruneitz. 
 
In der Aue der Kleinen Aller wird vor allem A-
ckerbau betrieben. Die Äcker reichen in der Re-
gel bis an die Böschungsoberkante des Gewäs-
sers heran. Ufergehölze fehlen weitgehend.  
 

Die voll der Sonne ausgesetzte Kleine Aller ver-
krautet an vielen Stellen im Sommer sehr stark. 
An zahlreichen Stellen wächst das relativ schnell 
fließende Gewässer jedoch nicht flächendeckend 
mit Wasserpflanzen zu, sondern es bleiben Stre-
cken frei, an denen sich die kiesig-sandige Sohle 
leicht zu strukturieren beginnt. Diese Ansätze 
werden aber leider durch Entkrautungsmaßnah-
men regelmäßig zerstört. Allerdings ist es nicht zu 
empfehlen, die Entkrautungen völlig zu unterlas-
sen, weil dann die Gewässersohle derartig ver-
schlammt, dass die Folgen für die Lebensge-
meinschaft noch gravierender wären.  
 

 
Kleine Aller an der Gütemessstelle bei Warmenau. 
 
Bei Bergfeld, bzw. zwischen Tülau und Bergfeld 
und bei Tiddische wurden zwei Gewässerab-
schnitte der Kleinen Aller verlegt, um zwei Pfei-
fenbringsche Sohlabstürze zu umgehen. Die Ufer 
dieser naturnah gestalteten Gewässerstrecken 
wurden mit Erlen bepflanzt. Vielfach haben sich 
weitere Erlen in der hier unbewirtschafteten Aue 
ausgesamt. 
 
 

 
Neu angelegter Lauf der Kleinen Aller zwischen Tülau 
und Bergfeld. 
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Ergebnisse der chemischen Untersuchungen 
An der Kleinen Aller liegt bei Warmenau kurz vor 
der Mündung in die Aller eine Gütemessstelle. 
Hier wird das Wasser seit 1976 regelmäßig un-
tersucht.  
 
Sauerstoffsättigung  
Die Sauerstoffsättigung lag in der Kleinen Aller 
in den Jahren 2003 und 2004 in der Regel in ei-
nem Bereich, der auf einen relativ ausgegliche-
nen Sauerstoffhaushalt hinwies. Im Sommer 
2003 und vor allem 2004 wurden allerdings 
zeitweise Sättigungen ermittelt, die auf eine un-
genügende Sauerstoffversorgung hin deuteten. 
 
BSB 5   
Im Jahr 2004 lag die organische Belastung der 
Kleinen Aller an der Gütemessstelle regelmäßig 
im Bereich der Güteklasse II. In 2003 wurde die 
Grenze von 5mg/l O2 zeitweilig geringfügig ü-
berschritten.  
 
Auch die langjährige Reihe, in der die Untersu-
chungsergebnisse seit 1985 dargestellt sind, 
zeigt, dass die organische Belastung der Klei-
nen Aller meistens nicht zu beanstanden war. 
 
Nitrat NO 3

- - N 
Die Nitratkonzentrationen, die im Wasser der 
Kleinen Aller ermittelt wurden, zeigen nur 
schwach den an zahlreichen anderen Gewäs-
sern sehr ausgeprägten Jahresrhythmus mit ge-
ringen Sommerkonzentrationen und höheren 
Werten im restlichen Jahr. In der Kleinen Aller 
bewegten sich die Werte das ganze Jahr über 
fast alle im Bereich der Güteklasse II-III, das 
heißt um 5mg/l NO3

- - N. Lediglich im Hoch-
sommer sanken die Konzentrationen etwas ab. 
Im Winter stiegen die Werte dann sogar teilwei-
se in den Bereich der Güteklasse III. 
 
Die Ergebnisse der langjährigen Untersuchun-
gen seit 1985 zeigen keinen deutlichen Trend 
bezüglich der Nitratbelastungen. Im Durchschnitt 
bewegte sich der Mittelwert an der Grenze zwi-
schen den Güteklassen II-III und III. Die Maxi-
malwerte dagegen lagen immer in der Güteklas-
se III und häufig sogar in der Güteklasse III-IV. 
 
Die Gütemessstelle bei Warmenau besteht seit 
1967. Damals lagen die Nitratkonzentrationen 
noch durchaus im Bereich der Güteklasse II, wie 
aus den jährlichen Berichten des Wasserwirt-
schaftsamtes Braunschweig zu ersehen ist. 
 
Ammonium NH 4

+ - N 

Die Belastung mit Ammoniumstickstoff der Jahre 
2003 und 2004 zeigt auffallende Schwankungen, 
die sich nicht mit dem für diesen Parameter übli-
chen Jahresgang erklären lassen. In den Som-
mermonaten Mai bis August, in denen normaler-
weise die niedrigsten Konzentrationen ermittelt 
werden, wurden auffallende Spitzenwerte gemes-
sen. Im Maximum wurde ein Höchstwert von 1,3 
mg/l NH4

+ - N gefunden. Ein Wert, der an der 
Grenze von Güteklasse III zur Güteklasse III-IV 
liegt. Teilweise wurden jedoch auch Werte gefun-
den, die in der Güteklasse I-II liegen. Die Kleine 
Aller dient fünf Teichkläranlagen als Vorfluter. In 
derartigen Anlagen wird der im Abwasser enthal-
tene Stickstoff in der Regel nicht nennenswert 
abgebaut, so dass durch das eingeleitete Abwas-
ser noch relativ viel Ammonium in die Kleine Aller 
gelangt. 
 
Im Mittel bewegte sich die Belastung mit Ammo-
niumstickstoff seit 1985 im Bereich der Güteklas-
se II-III. Die Maximalwerte reichten aber häufig 
bis in die Güteklasse III-IV. Eine abnehmende 
Tendenz konnte nicht erkannt werden.  
 
Orthophosphat PO 4

3- - P und Gesamtphosphat 
Pges 
Erfreulich niedrig lag die Belastung mit Or-
thophosphat in den Jahren 2003 und 2004. In der 
Regel bewegten sich die Werte an der Grenze 
der Güteklasse I-II zur Güteklasse II, nämlich bei 
0,4 mg/l PO4

3- - P. Hin und wieder wurden aller-
dings Maxima ermittelt, die bis in die Güteklasse 
III hineinreichten. 
 
Die Gesamtphosphatgehalte, die seit 1985 ge-
messen wurden, lagen im Mittel an der Grenze 
der Güteklasse II zur Güteklasse II-III. Die Kon-
zentrationen umfassen etwa die Spanne von 0,1 
mg/l Pges bis 0,2 mg/l Pges. Im Maximum reichten 
die Konzentrationen aber bis in die Güteklasse III.  
 
Chlorid Cl -  
Die Chloridbelastung der Kleinen Aller lag fast 
immer im Bereich der Güteklasse I-II, also unter 
50 mg/l Cl- . 
 
Hinsichtlich des Chemismus ist die Kleine Aller 
also recht günstig zu beurteilen. Die an der Gü-
temessstelle ermittelten chemischen Werte ent-
sprechen weitgehend der Güteklasse II, wenn 
auch hin und wieder höhere Konzentrationen er-
mittelt wurden, die in dieser Güteklasse eigentlich 
nicht vorkommen sollten. 
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Ergebnisse der biologischen Untersuchun-
gen 
 
Nach den an den jeweiligen Untersuchungsstel-
len ermittelten Saprobienwerten ist die Kleine Al-
ler fast überall der Güteklasse II zuzuordnen. 
Lediglich unterhalb der Einleitungen aus den 
Klärteichen von Voitze und Tülau tendierte die 
Wasserqualität zur Güteklasse II-III, bzw. muss-
te zeitweise sogar in diese Güteklasse einge-
stuft werden. Dies ist vor allen Dingen in der kal-
ten Jahreszeit der Fall, wenn die Klärteiche zu-
gefroren sind, so dass das Abwasser in den Tei-
chen infolge Sauerstoffmangels anfault. Außer-
dem sinkt die Reinigungsleistung in derartigen 
Teichen im Winter deutlich. Bei Warmenau an 
der Gütemessstelle tendierte die Wasserqualität 
in den letzten Jahren ebenfalls deutlich zur Gü-
teklasse II-III.  
 
Im Laufe der Jahre wurden in der Kleinen Aller 
seit 1990 222 Makrozoenarten gefunden. Diese 
Arten verteilen sich auf die einzelnen Gruppen 
folgendermaßen: 

 
Eintagsfliegen 18 Arten 
Steinfliegen 1 Art 
Köcherfliegen 41 Arten 
Libellen 10 Arten 
Käfer 72 Arten 
Schlammfliegen 2 Arten 
Mücken und Fliegen* 13 Arten 
Wasserwanzen 26 Arten 
Krebse 4 Arten 
Strudelwürmer 3 Arten 
Ringelwürmer und Egel 10 Arten 
Schnecken und Muscheln 16 Arten 
Moostiere 4 Arten 
Schwämme  2 Arten 
 
*Mücken und Fliegen können bisher nur von Spe-
zialisten bis zur Art bestimmt werden.  
 
Unter diesen Organismen befinden sich 34 Arten, 
die in den niedersächsischen Roten Listen geführt 
werden. 
 

 
Tabelle der seit 1990 in der Kleinen Aller nachgewi esenen Arten, die in den Roten Listen Niedersach-

sens geführt werden 
Untersuchungsstellen Art Rote 

Liste F 1 2 3 4 5 6 7 8 
Eintagsfliegen  (Ephemeroptera) 

Brachycercus harrisellus 3         
Heptagenia flava 3         
Kageronia fuscogrisea 3         
Siphlonurus aestivalis 3         

Köcherfliegen  (Trichoptera) 
Agapetus fuscipes 3         
Ceraclea alboguttata 3         
Hydropsyche saxonica 3         
Ironoquia dubia 3         
Limnephilus nigriceps 3         
Potamophylax rotundipennis V         

Libellen  (Odonata) 
Calopteryx splendens 3         
Calopteryx virgo 2         
Cordulegaster boltonii 2         
Gomphus vulgatissimus 1         
Platycenmis pennipes 3         

Käfer  (Coleoptera) 
Anacaena bipustulata 3         
Enochrus melanocephalus 3         
Graptodytes granularis 3         
Haliplus wehnckei 3         
Helophorus arvernicus 2         
Hydraena palustris 3         
Hydraena riparia 3         
Hydrochara caraboides 3         
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Tabelle der seit 1990 in der Kleinen Aller nachgewi esenen Arten, die in den Roten Listen Niedersach-
sens geführt werden 

Untersuchungsstellen Art Rote 
Liste F 1 2 3 4 5 6 7 8 

Hydroporus discretus 3         
Ilybius erichsoni 1         
Laccobius striatulus 3         
Limnebius parvulus 3         
Oulimnius tuberculatus 3         
Spercheus emarginatus 3         

Schnecken und Muscheln  (Mollusca) 
Anodonta anatina 3         
Pisidium amnicum 2         
Pisidium henslowanum 3         
Unio pictorum 3         

Neunaugen  
Lampetra planeneri 2         
 
Untersuchungsstellen: 1 Voitze, 2 Tülau, 3. Bergfeld, 4 Bruneitz, 5 Tiddische, 6 Jembke-Hoitlingen,  
7 Brackstedter Mühle, 8 Warmenau. 
 
Trotz dieser durchaus positiven Belebung weist 
die Biozönose der Kleinen Aller einige Defizite 
auf. Dies betrifft vor allem die Gruppe der Stein-
fliegen, aus der mit Nemoura cinerea nur ein 
einziger Vertreter nachgewiesen werden konnte. 
Diese Steinfliege ist recht unempfindlich. Sie 
kann stärkere Wasserbelastungen durchaus er-
tragen und kommt auch in stehenden oder in 
temporären Gewässern vor. Natürlicherweise 
könnten und müssten noch einige weitere Stein-
fliegenarten in der Kleinen Aller leben. Zumin-
dest Vertreter der Gattungen Leuctra und Iso-
perla, die z.B. in der Ise beobachtet werden 
konnten, sollten in der Kleinen Aller zu finden 
sein. Auch in der Gruppe der Köcherfliegen sind 
Defizite zu verzeichnen. Hier fehlen zahlreiche 
für Fließgewässer typische Arten. In der Kleinen 
Aller wurden etwa zu 50% Köcherfliegen beo-
bachtet, die ruhiges Wasser als Lebensraum 
bevorzugen, also sogenannte Stillwasserarten, 
und nur zu 50% Fließwasserarten. In einem 
Heidegewässer, wie es die Kleine Aller darstellt, 
sollten die für Fließgewässer typischen Köcher-
fliegen in der Lebensgemeinschaft aber domi-
nieren.  
 
Von den fünf für Fließgewässer typischen Libel-
lenarten konnten mit der Blauflügel Prachtlibelle 
Calopteryx virgo und der Zweigestreiften Quell-
jungfer Cordulegaster boltonii zwei sehr an-
spruchsvolle Vertreter gefunden werden. Beide 
kommen aber nur ganz vereinzelt und ganz spo-
radisch vor. Es handelt sich also eher um Zu-
fallsfunde. Von stabilen Population kann nicht 
die Rede sein. Möglicherweise handelt es sich 
bei den Nachweisen, noch um Reste der ur-

sprünglichen Biozönose, die vor dem Ausbau des 
Gewässers in der Kleinen Aller heimisch waren 
und heute vor allem in kleineren Zuflüssen zur 
Kleinen Aller noch anzutreffen sind. 
 
Die 1991/92 umgestaltete Gewässerstrecke der 
Kleinen Aller nördlich von Bergfeld war Gegen-
stand mehrerer gründlicher Untersuchungen. Zu-
letzt wurde diese Gewässerstrecke von FIEBIG 
2004 untersucht.  
 
In den Oberlauf der bei Bergfeld renaturierten 
Kleinen Aller münden drei kleine Bäche, in denen 
mehrere typische Fließgewässerarten leben, die 
bisher in der Kleinen Aller fehlten. Nach der Um-
gestaltung konnten in der neuen, naturnäheren 
Gewässerstrecke im Gegensatz zu der oberhalb 
gelegenen Kontrollstelle zahlreiche hinzugewan-
derte Insektenarten beobachtet werden, nämlich 

acht Eintagsfliegen, 
acht Libellen,  
zwei Köcherfliegen,  
sieben Wasserkäfer. 

Die größere Naturnähe und die reduzierte Unter-
haltung wirkten sich also durchaus positiv auf die 
Lebensgemeinschaft aus. 
 
Einige dieser zugewanderten Arten haben sich 
aber immer noch nicht fest etabliert. Hierher ge-
hören z.B. die Larven der Libelle Cordulegaster 
boltonii. Diese Tiere sind in drei kleinen Zuflüssen 
zur Kleinen Aller durchaus heimisch und versu-
chen sporadisch, auch in die Kleine Aller vorzu-
dringen, verschwinden aus diesem Gewässer a-
ber immer wieder. Entsprechendes gilt für die 
Larven der Libelle Calopteryx virgo. Auch sie sind 
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bisher nicht dauerhaft in der Kleinen Aller hei-
misch geworden. Ähnliches wurde noch für 
mehrere typische Fließwassertiere beobachtet. 
Im Starsenberggraben vor der Mündung in die 
Kleine Aller wurden z.B. Bachneunaugen beim 
Ablaichen beobachtet. Die Larven dieser Tiere 
konnten aber danach in der Kleinen Aller nur 
ganz vereinzelt nachgewiesen werden.  
 
Dass diese und andere anspruchsvolle Makro-
zoen, die in Zuflüssen zur Kleinen Aller leben, in 
der renaturierten Gewässerstrecke bisher nicht 
dauerhaft Fuß fassen konnten, liegt vermutlich 
an zeitweise eintretenden Belastungen des Ge-
wässers, die durch die oberhalb der „Neuen 
Kleinen Aller“ gelegenen kommunalen Teich-
kläranlage verursacht werden. Untersuchungen 
von FIEBIG (2004) haben ergeben, dass die 
Kleine Aller unterhalb der Teichkläranlage in ho-
hem Maße mit Ammoniumstickstoff belastet ist. 
Ebenso wird ein Zusammenhang zwischen der 
Einleitung aus den Abwasser-teichen und einer 
nachgewiesenen organischen Belastung der 
Kleinen Aller von FIEBIG nicht ausgeschlossen.  
 
Die anhand der gründlichen Untersuchungen 
der „Neuen Kleinen Aller“ gewonnenen Erkennt-
nisse zeigen deutlich, dass es sehr wichtig ist, 
nicht nur, wie in der EG-Wasserrahmenrichtlinie 
gefordert, relativ größere Gewässer zu untersu-
chen und zu beobachten. Gerade die kleineren 
unbeachteten Zuflüsse beherbergen häufig eine 
Lebensgemeinschaft, die als Reservoir für eine 
Wiederbesiedlung der heute vielfach verarmten 
„größeren“ Gewässer von nicht zu unterschät-
zender Bedeutung ist. 
 

Voltaugraben 
Einer dieser Zuflüsse zur renaturierten Kleine Al-
ler bei Bergfeld ist der Voltaugraben aus den 
„Zuschneide Tannen“. Obwohl dieses Gewässer 
fast vollständig durch einen Mischwald fließt, ist 
es begradigt und gleicht einem tiefen Wegesei-
tengraben. Die Böschungsfüße sind mit Faschi-
nen befestigt, die allerdings weitgehend zerfal-
len sind. Vor der Mündung haben sich Erlen an 
den Ufern des Grabens ausgesamt. Sie befesti-
gen die Ufer zusätzlich. Ihre in das Wasser ra-
genden Wurzelbärte bringen aber auch zusätzli-
chen Lebensraum. Stellenweise ist der Bach 
unnatürlich aufgeweitet, so dass infolge der da-
durch stark herabgesetzten Fließgeschwindig-
keit die sandig-kiesige Sohle mit dicken Faul-
schlammablagerungen bedeckt ist. Trotz dieser 
ökologischen Defizite hat sich im Volltaugraben 

eine Lebensgemeinschaft entwickelt, die unbe-
dingt schützenswert ist. Im ganzen wurden zehn 
Arten aus den niedersächsischen Roten Listen im 
Voltaugraben beobachtet. 
 
 
Ordnung/Art 

Rubrik der Roten 
Listen 

Flachland 
Eintagsfliegen  
Siphlonurus aestivalis 3 
Köcherfliegen  
Agapetus fuscipes 3 
Adicella reducta 3 
Hydropsyche saxonica 3 
Oligostomis reticulata 2 
Potamophylax rotundipennis V 
Libellen  
Calopteryx splendens 3 
Calopteryx virgo 2 
Cordulegaster boltonii 2 
Neunaugen  
Lampetra planeri 2 
 

Bruneitzgraben 
AEO 22,99 km2  
Abwassereinleitungen: Keine. 
 
Der Bruneitzgraben entsteht durch den Zusam-
menfluss zahlreicher Moorentwässerungsgräben 
südöstlich von Ehra-Lessien. Da der Graben vor 
allem durch das Ehraer Holz fließt, bietet er trotz 
seines geraden Verlaufs vielfach ein naturnähe-
res Bild. Offensichtlich wird das Gewässer nicht 
regelmäßig geräumt, so dass sich auf der sandig-
kiesigen Sohle unterschiedliche Strukturen entwi-
ckeln können. Auch Totholz wird nicht völlig aus 
dem Gewässer entfernt. 
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Bruneitzgraben im Ehraer Holz. 
 
Außerhalb des Waldes, vor der westlich von 
Bergfeld gelegenen Mündung in die Kleine Aller 
war der Graben naturfern ausgebaut und stark 
eingetieft. 
 
Nach der Lebensgemeinschaft zu urteilen, 
trocknet das Gewässer im Sommer regelmäßig 
aus. In der Biozönose der im Wald gelegenen 
Untersuchungsstelle dominierten Larven der 
Eintagsfliege Siphlonurus aestivalis, die gerne 
sommertrockene Gewässer besiedeln. Diese 
Tiere lebten auch im wasserreicheren Mün-
dungsbereich des Bruneitzgraben und in der 
Kleinen Aller selbst.  
 
Der Oberlauf des Bruneitzgrabens lag zum Un-
tersuchungszeitpunkt trocken, und die Wasser-
führung des Mittellaufs war relativ gering. Ledig-
lich der Unterlauf schien eine normale Wasser-
führung zu haben. Mittel- und Unterlauf wurden 
der Güteklasse II zugeordnet. 
 
Fünf Arten aus den niedersächsischen Roten 
Listen wurden im Bruneitzgraben beobachtet. 
 
 
Ordnung/Art 

Rubrik der Roten 
Listen 

Flachland 
Eintagsfliegen  
Siphlonurus aestivalis 3 
Köcherfliegen  

 
Ordnung/Art 

Rubrik der Roten 
Listen 

Flachland 
Potamophylax rotundipennis V 
Libellen  
Calopteryx splendens 3 
Calopteryx virgo 2 
Käfer  
Sprecheus emarginatus 3 
 

Ehraerbach  
AEO 6,13 km2   
Abwassereinleitung: Eine Teichkläranlage. 
 
In den Bruneitzgraben fließt kurz vor dessen 
Mündung in die Kleine Aller der aus Richtung Eh-
ra kommende Ehraerbach. In diesen Bach wird 
das in drei Klärteichen gereinigte Abwasser von 
Ehra geleitet. Unmittelbar unterhalb der Abwas-
sereinleitung wirkte sich diese deutlich negativ auf 
den Vorfluter aus. Vor der Mündung in den Bru-
neitzgraben war diese Belastung aber offenbar 
überwunden.  
 

Mühlenriede 
AEO 34,86 km2  
Abwassereinleitungen: Eine Teichkläranlage. 
 
Die nördlich von Ehra-Lessien bzw. Lessien durch 
den Zusammenfluss einiger kleinerer Gewässer 
entstandene Mühlenriede fließt in südöstlicher 
Richtung durch das Vogelmoor der Kleinen Aller 
zu, in die sie nördlich von Barwedel mündet. 
 
Kurz vor der Mündung nimmt die Mühlenriede ei-
nen kleineren aus dem Vogelmoor kommenden 
Bach auf, der die Wasserqualität bzw. die Was-
serführung der Mühlenriede deutlich verbessert. 
 
Bei Lessien ist die Mühlenriede begradigt und so 
ausgebaut, dass die Strömung in dem zu breiten 
Bett stark reduziert ist. Hier wird die Lebensge-
meinschaft zum einen durch eine Teichkläranlage 
beeinflusst, zum anderen durch starke Eisenaus-
fällungen. Auch im weiteren Verlauf ist die Riede 
begradigt, wirkt aber nicht ganz so naturfern. Vor 
der Mündung in die Kleine Aller bietet die Riede 
dann wieder das Bild eines naturfremden, begra-
digten Gewässers, das zwar von einem dichten 
Erlensaum begleitet wird, dessen Ufer aber mit 
Faschinen stark befestigt sind.  
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Mühlenriede vor der Mündung in die Kleine Aller. 
 
Der Oberlauf der Mühlenriede beherbergte eine 
sehr reduzierte Lebensgemeinschaft, die keine 
Güteeinstufung erlaubte. Im folgenden Verlauf 
war die Riede zunächst stark belastet (Güte-
klasse III). Die Sohle des verkrauteten Gewäs-
sers war stark verschlammt, und in der Lebens-
gemeinschaft dominierten Wasserschnecken 
und Wasserkäfer. In Fließrichtung besserten 
sich die Zustände, und die Mühlriede mündete 
mit der Güteklasse II in die Kleine Aller. 
 
Unterhalb des Zuflusses aus dem Naturschutz-
gebiet Vogelmoor lebten in der Mühlenriede 
recht anspruchsvolle Fließwasserorganismen. In 
dem hier begradigten, schmalen Gewässer 
herrschte eine relativ starke Strömung, die den 
Organismen offenbar mehr zusagte, als die 
langsamere Fließgeschwindigkeit weiter ober-
halb. 
 
Hier wurden fünf Arten aus den niedersächsi-
schen Roten Listen beobachtet. 
 
 
Ordnung/Art 

Rubrik der Roten 
Listen 

Flachland 
Köcherfliegen  
Adicella reducta 3 
Agapetus fuscipes 2 
Libellen  
Calopteryx virgo 2 
Cordulegaster boltonii 2 
Neunaugen  
Lampetra planeri 2 
 
 
 
 
 
 

Kronriede 
AEO 21,8 km2 
Abwassereinleitungen: Keine. 
 
Die Quelle der Kronriede ist heute nicht mehr ein-
deutig zu erkennen. Sie liegt auf dem Gelände 
des VW-Werkes im Sandkamp. Nahe der Auto-
bahnanschlussstelle Sandkamp tritt das Gewäs-
ser aus einem Rohr zutage. Von hier fließt die 
Kronriede nach Westen durch das Naturschutz-
gebiet Barnbruchwiesen bzw. anschließend durch 
den Barnbruch vorbei an der Mülldeponie von 
Wolfsburg. Am Rande dieser Deponie wendet 
sich die Kronriede mehr nach Norden, bis sie den 
Allerkanal erreicht. Hier mündet der Schleusen-
graben in die Riede, die anschließend den Aller-
kanal unterquert, um bei Osloß in die Aller zu 
münden. 
 
Lange wurde die Kronriede durch das Abwasser 
der Zuckerfabrik Fallersleben stark belastet. Seit 
der Schließung der Fabrik ist diese Belastung 
fortgefallen; trotzdem muss die Kronriede auch 
heute immer noch der Güteklasse II-III zugeord-
net werden. 
 
In der Lebensgemeinschaft dominierten Wasser-
käfer und Wasserwanzen. Typische Fließwasser-
organismen kommen nur in sehr geringer Anzahl 
vor.  
 

Beverbach 
AEO 25,69 km2 
Abwassereinleitungen: Keine. 
 
Die Quelle des Beverbaches liegt südlich von 
Grußendorf im Naturschutzgebiet Döhrenmoor. 
Von hier fließt der Bach in südlicher Richtung zum 
Elbe-Seitenkanal, den er westlich von Bokensdorf 
unterquert. Westlich des Kanals setzt der Bach 
seinen südlich gerichteten Lauf fort, passiert die 
Bevermühle bzw. den dortigen Campingplatz und 
mündet kurz darauf bei Dannenbüttel in die Aller. 
 
Der Beverbach ist begradigt und wirkt an vielen 
Stellen recht naturfern. Der im Wald gelegene 
Oberlauf gleicht eher einem breiten Wegeseiten-
graben als einem durch einen Wald fließenden 
Heidebach. Extrem naturfern ist die parallel ne-
ben dem Elbe-Seitenkanal verlaufende Gewäs-
serstrecke. Hier befinden sich in dem schmalen 
Gewässerbett zahlreiche Sohlabstürze, die den 
Organismen eine Aufwärtswanderung in dem 
Gewässer stark erschweren.  
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Westlich des Elbeseitenkanals bietet der Bever-
bach einen etwas naturnäheren Anblick. Das 
Ufer ist hier unregelmäßiger gestaltet und auch 
auf der kiesig-sandigen Sohle haben sich Struk-
turen entwickelt, die zahlreichen Fließwasserar-
ten einen Lebensraum bieten. Stellenweise ha-
ben sich aber auch knietiefe Schlammbänke ab-
gelagert. Vielfach beschatten Bäume diesen 
Gewässerabschnitt. Vor der Mündung ist der 
Bach dann wieder eindeutig ausgebaut und na-
turfern. 
 

 
Beverbach vor der Mündung in die Aller. 
 
In regenarmen Sommern hat der Bach keine 
durchgehende Wasserführung.  
 
Das Wasser des Oberlaufs ist infolge des vom 
Moor geprägten Einzugesgebietes recht sauer. 
Es wurden hier pH Werte < 6 bzw. in Quellnähe 
sogar < 5 gemessen. 
 
Die Lebensgemeinschaft des Baches konnte re-
lativ günstig beurteilt werden, obwohl auch hier, 
speziell in Bezug auf die Köcherfliegen, größere 
Defizite herrschen. Zu erwähnen ist das Vor-
kommen von zwei Steinfliegenarten der Gattung 
Leuctra, die im Einzugesgebiet der Aller recht 
selten zu finden sind. Auch die sehr anspruchs-
vollen Larven der Libelle Cordulegaster boltonii 
konnten im Bach nachgewiesen werden, obwohl 
das Gewässer, wie gesagt, zeitweilig keine 
durchgehende Wasserführung hat. Diese Libel-
lenlarven können aber ein Trockenfallen ihres 
Wohngewässer für etwa zwei Monate ertragen, 
wenn sie auf der Sohle unter Totholz oder Detri-
tusansammlungen Schutz und Feuchtigkeit fin-
den. 
 
Der Saprobienindex kennzeichnet den Bach an 
allen Stellen als ein mäßig belastetes Gewässer 
der Güteklasse II. In trockenen Sommern ist al-

lerdings nicht immer eine Gütebestimmung mög-
lich.  
 
Im ganzen wurden neun Arten aus den Roten Lis-
ten Niedersachsens im Beverbach gefunden. 
 
 
Ordnung/Art 

Rubrik der Roten 
Listen 

Flachland 
Steinfliegen  
Leuctra digitata 2 
Leuctra hippopus 2 
Köcherfliegen  
Oligotricha striata 3 
Potamophylax rotundipennis V 
Libellen  
Calopteryx splendens 3 
Cordulegaster boltonii 2 
Gomphus vulgatissimus 1 
Käfer  
Hydraena riparia 3 
Neunaugen  
Lampetra planeri 2 
 

Bokensdorfer Bach 
AEO 15,08 km2 

Abwassereinleitungen: Keine. 
 
Dieser Bach entspringt nördlich von Bokensdorf 
bzw. entsteht durch den Zusammenfluss mehre-
rer kleiner Gewässer, die in der Nähe von Bo-
kensdorf ihren Ursprung haben. Westlich vom El-
be-Seitenkanal, den der Bach nördlich von Osloß 
unterquert, mündet der Bokensdorfer Bach in den 
Beverbach.  
 
Bei Bokensdorf fließt der Bach durch einen Golf-
platz. Anschließend wird das begradigte, natur-
ferne Gewässer im Wechsel von Äckern und 
Grünland begleitet. Nur stellenweise wird der 
Bach von Bäumen oder Büschen gesäumt. 
 
Der Oberlauf hat zeitweilig eine extrem geringe 
Wasserführung. Außerdem ist hier die Sohle mit 
üppigen Eisenausfällungen bedeckt. Dement-
sprechend setzt sich hier die Lebensgemeinschaft 
aus Arten zusammen, die keine Einstufung in ei-
ne Güteklasse erlauben. Im weiteren Verlauf bes-
serte sich der Zustand des Gewässers, so dass 
es in die Güteklasse II eingeordnet werden konn-
te. 
 
Hier bzw. oberhalb vom Elbe-Seitenkanal lebten 
vier „Rote Liste Arten“ in dem Bach. 
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Ordnung/Art 

Rubrik der Roten 
Listen 

Flachland 
Steinfliegen  
Leuctra digitata 2 
Köcherfliegen  
Adicella reducta 3 
Libellen  
Cordulegaster boltonii 2 
Käfer  
Agabus guttatus 3 
 
Im ganzen gesehen war die Lebensgemein-
schaft des Baches auffallend artenarm. Die 
nachgewiesenen Makrozoen deuteten aber alle 
auf ein recht unbelastetes Wasser hin. 
 

Springriede 
AEO 34,78 km2 
Abwassereinleitungen: Keine. 
 
Die Quelle der Springriede liegt nördlich von Os-
loß in der Nähe des Dovensees in einem Wald. 
Von hier fließt die Riede in geradem Verlauf 
nach Südwesten, unterquert den Elbe-
Seitenkanal und mündet am südlichen Ortsrand 
von Dannenbüttel in die Aller.  
 

 
Springriede bei Dannenbüttel, zum Zeitpunkt der Auf-
nahme lag das Gewässer trocken. 
 

Im Sommer fällt das Gewässer völlig trocken. Es 
konnte keiner Güteklasse zugeordnet werden. 
 

Triangeler Moorkanal 
AEO 21,74 km2 

Abwassereinleitungen: Keine. 
 
Beim Triangeler Moorkanal handelt es sich um 
ein künstlich angelegtes Gewässer, dass das 
Große Moor entwässert.  
 
Trotz des kanalartigen Ausbaus bietet der Moor-
kanal ein relativ naturnahes Bild. Die Ufer sind 
von Bäumen und Büschen gesäumt, auf der Soh-
le befindet sich viel Totholz und grober organi-
scher Detritus. Stellenweise tritt der sandige Un-
tergrund zutage. 
 
Der Oberlauf des Kanals fällt im Sommer fast tro-
cken. Hier konnte keine Gewässergüte ermittelt 
werden. Im Unterlauf konnte immer eine, wenn 
auch zeitweise, geringe Wasserführung beobach-
tet werden. Die Lebensgemeinschaft kennzeich-
nete diesen Unterlauf als ein nur mäßig belaste-
tes Gewässer. Im ganzen gesehen war die Bio-
zönose recht artenarm.  
 

Westerbecker Moorkanal 
Abwassereinleitung: Eine kommunale Kläranlage. 
 
Dieser Moorentwässergraben mündet südlich von 
Westerbeck in den Triangeler Moorkanal. Kurz 
vor der Mündung nimmt der Westerbecker Moor-
kanal das Abwasser aus der Kläranlage Wester-
beck auf. 
 
Der Westerbecker Moorkanal wirkt etwas weniger 
naturnah als der Triangeler Moorkanal, ist im 
Vergleich zu manchen ausgebauten Fließgewäs-
sern aber an zahlreichen Stellen durchaus positiv 
zu beurteilen, da die Ufer vielfach von Büschen 
oder Bäumen gesäumt sind. 
 
Der Oberlauf des Westerbecker Moorkanals fällt 
regelmäßig trocken. Unterhalb der Kläranlage 
Westerbeck ist der Kanal je nach Reinigungsleis-
tung der Kläranlage stärker oder weniger stark 
belastet. In der Lebensgemeinschaft dominieren 
anspruchslose Allerweltsarten und Wasserkäfer. 
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Barnbruchgraben 
AEO 3,96 km2 

Abwassereinleitungen: Keine. 
 
Der im Clausmoor liegende Barnbruchgraben 
wurde zur Entwässerung des Moores angelegt.  
 

 
Barnbruchgraben am Dannenbütteler Weg. 
 
Er hat seinen Ursprung nördlich vom Tankum-
see, durchquert den Barnbruch in nordwestlicher 
Richtung und mündet am nordöstlichen Stadt-
rand von Gifhorn in die Aller. 
 
Der Oberlauf des Barnbruchgrabens fällt regel-
mäßig trocken, hin und wieder sogar der ganze 
Graben. In Fließrichtung stabilisiert sich die 
Wasserführung und in Nähe der Aller ist sie am 
beständigsten. Hier fällt der Graben selten ganz 
trocken. 
 
Im Einzugsgebiet des Grabens wird heute vor 
allem Ackerbau betrieben. 
 
Wegen des kaum vorhandenen Gefälles 
herrscht im Graben nur eine sehr geringe Fließ-
geschwindigkeit. Dementsprechend sind in der 
Lebensgemeinschaft kaum typische Fließwas-
serformen anzutreffen. Lediglich nahe der Mün-
dung sind derartige Organismen wie etwa die 
Köcherfliege Anabolia nervosa oder der Bach-
flohkrebs Gammarus pulex etwas häufiger zu 
beobachten.  
 
Nach dem Saprobienindex zu urteilen, war der 
Barnbruchgraben auf seiner ganzen Länge der 
Güteklasse II-III zuzuordnen. Diese Einstufung 
ist aber eher der auf Stillwasserformen be-
schränkten Lebensgemeinschaft zuzuschreiben, 
als einer tatsächlichen Abwasserbelastung. 
 

Im ganzen entsprach die Lebensgemeinschaft 
durchaus den Erwartungen. Im regelmäßig tro-
cken fallenden Oberlauf konnten sechs Makro-
zoen aus den niedersächsischen Roten Listen 
beobachtet werden, die alle typische Bewohner 
temporärer Gewässer sind.  
 
 
Ordnung/Art 

Rubrik der Roten 
Listen 

Flachland 
Köcherfliegen  
Ironoquia dubia  3 
Oligotricha striata 3 
Oligostomis reticulata 2 
Trichostegia minor 3 
Schnecken  
Aplexa hypnorum 3 
Planorbis carinatus 3 
 
Ise 
AEO 421,19 km2    
Abwassereinleitungen: Keine. 
 
Die Quelle der Ise liegt in Sachsen-Anhalt west-
lich von Neuekrug. Hier fließen mehrere kleine 
Gewässer zusammen und bilden die Ise. Kurz 
nach dem Zusammenfluss überquert die Ise die 
Grenze zu Niedersachsen. Hier hat das Gewäs-
ser keine dauerhafte Wasserführung, sondern fällt 
im Sommer häufig trocken. Erst durch den Zu-
fluss des Grenzgrabens Rade hat die Ise eine be-
ständige Wasserführung.  
 
Die von der Grenze an ausgebaute und begradig-
te Ise fließt zunächst nach Westen auf den Elbe-
Seitenkanal zu, den sie westlich von Wollerstorf 
unterquert. Hier kann Wasser in den Elbe-
Seitenkanal abgeschlagen werden.  
 

 
Ise bei Wentorf. 
 
Gleich unterhalb des Kanals wendet sich die Ise 
nach Süden bzw. Südwesten, durchquert das 
Oerreler Moor, passiert Wahrenholz, um an-
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schließend durch das Große Moor zu fließen. 
Am Mühlenmuseum ist schließlich Gifhorn er-
reicht.  
 

 
Ise am Jägerhof bei Gifhorn bzw. am Mühlenmuse-
um. 
 
Hier speist die Ise den Mühlensee, um kurz dar-
auf in Gifhorn in die Aller zu münden. Kurz vor 
der Mündung in die Aller wird die Ise für einen 
Mühlenbetrieb gestaut. 
 
Ursprünglich ist die Ise auf ihrer ganzen Länge 
ausgebaut und begradigt worden. Die letzten 
Ausbaumaßnahmen wurden im Zusammenhang 
mit dem Bau des Elbe-Seitenkanals durchge-
führt. Die Ise fließt seitdem über eine längere 
Strecke sehr dicht neben diesem Kanal her. Hier 
sind die Ufer der Ise durch Wasserbausteine so 
extrem befestigt, dass sie einem neben dem 
Kanal herlaufenden Seitenkanal gleicht.  
 
Zwischen Alt Isenhagen und Wunderbüttel wur-
de ein Teilstück der Ise in ein naturnäher gestal-
tetes Bett verlegt. 
 
Die Böschungsfüße der Ise waren ursprünglich 
durch Faschinen gesichert, die heute vielfach 
völlig verschwunden sind. Eine Befestigung 
durch Wasserbausteine kommt nur an beson-
ders kritischen Stellen vor. 
 
1987 wurde von der Aktion Fischerotterschutz 
e.V. das Projekt „Revitalisierung in der Ise-
Niederung – Biotopvernetzung am Beispiel der 
Leittierart Fischotter“ ins Leben gerufen. Im Zu-
ge dieses Projektes wurde unter anderem die 
Unterhaltung der Ise an vielen Stellen reduziert. 
Ferner wurden etwa 500 ha landwirtschaftlich 
genutzter Fläche an der Ise aufgekauft, so dass 
im ganzen an der Ise etwa 300 ha Ackerland in 

extensiv genutztes Grünland umgewandelt wer-
den konnten. Schließlich wurden an der Ise 46 km 
Randstreifen geschaffen, die frei von jeglicher 
Nutzung sind. Außerdem wurden viele Uferstre-
cken mit Erlen bepflanzt. Diese und weitere Maß-
nahmen haben zur Folge, dass nach fast 30 Jah-
ren im November 1993 und seither regelmäßig 
Fischotterspuren im Gebiet nachgewiesen wer-
den. Aber nicht nur der Fischotter profitierte von 
den Maßnahmen, sondern vor allem in der Ise 
selbst wurden Erfolge sichtbar. Die Ufer weisen 
wieder abwechslungsreichere Strukturen auf und 
auch die sandig-kiesige Gewässersohle beginnt 
sich zu strukturieren. Da aus wasserwirtschaftli-
cher Sicht eine Unterhaltung auch an den Projekt-
flächen nicht völlig unterbleiben kann, werden die 
Sohlstrukturen aber auch hier in der Regel wieder 
nivelliert. So extreme Störungen wie in früheren 
Zeiten treten jedoch nicht mehr auf, da die nötige 
Unterhaltung schonender durchgeführt wird. Als 
Folge leben jetzt auf der Gewässersohle wieder 
die anspruchsvollen Larven der typischen Fließ-
wasserlibellen Gomphus vulgatissimus - die Ge-
meine Keiljungfer und Ophiogomphus cecilia - die 
Grüne Keiljungfer sowie vereinzelt Cordulegaster 
boltonii - die zweigestreifte Quelljungfer. Ferner 
haben sich die empfindlichen Bachneunaugen 
Lampetra planeri wieder in der Ise eingefunden. 
 
Im Einzugsgebiet der Ise wird Ackerbau aber 
auch Grünlandwirtschaft betrieben. Daneben sind 
noch größere Mischwaldflächen zu finden. 
 

Ergebnisse der chemischen Untersuchungen 
 
An der Ise befindet sich seit 1967 bei Gifhorn am 
„Jägerhof“ eine Gütemessstelle, an der regelmä-
ßig die Wasserqualität untersucht wird.  
 
Sauerstoffsättigung  
Der Sauerstoffhaushalt der Ise gab 2003 und 
2004 keinen Grund zur Beanstandung. Die Sau-
erstoffsättigung lag fast immer im gewünschten 
Bereich. Nur im Juli 2003 wurde einmal eine deut-
liche Übersättigung beobachtet. 
 
BSB 5  
Auch die organische Belastung – gemessen am 
BSB5 – lag in beiden Berichtsjahren fast immer im 
Bereich der Güteklasse II. Nur im Juli und im Au-
gust 2003 wurde die Grenze von 5mg/l O2 über-
schritten. 
 
Ein Blick auf die langjährigen Ergebnisse, die an 
dieser Gütemessstelle gewonnen wurden, zeigt 



Gewässergütebericht Aller 2004 
HHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHH�

 40 

dass sich im Mittel eine positive Tendenz ab-
zeichnet. Seit 1993 liegen auch die Maximalwer-
te fast immer im Bereich der Güteklasse II. 
 
Nitrat NO 3

- - N 
Die an der Gütemessstelle ermittelten Nitratkon-
zentrationen lagen fast immer im Bereich der 
Güteklasse II-III. Lediglich im Hochsommer 
konnten Konzentrationen beobachtet werden, 
die für die Güteklasse II charakteristisch sind. 
Die Nitratbelastung der Ise folgt also dem an 
den meisten Gewässern zu beobachtenden Jah-
resrhythmus.  
 
Die langjährigen Ergebnisse der am „Jägerhof“ 
durchgeführten Untersuchungen zeigen, dass 
auch in den zurückliegenden Jahren die Belas-
tung mit Nitratstickstoff nicht so hoch war, wie in 
Gewässern, in deren Einzugsgebiet fast aus-
schließlich Ackerbau betrieben wird. Die Stick-
stoffbelastung der Ise lag auch früher meistens 
im Bereich der Güteklasse II, wenn auch immer 
wieder Maximalwerte ermittelt wurden, die in die 
Güteklasse II-III reichten. 
 
Ammonium NH 4

+ - N 
Die Belastung der Ise mit Ammoniumstickstoff 
lag in den Jahren 2003 und 2004 im Sommer 
durchaus in der Güteklasse II. Wie auch an an-
deren Gewässern zu beobachten, stiegen die 
Konzentrationen in der kühleren Jahreszeit an, 
so dass sie dann der Güteklasse II-III zugeord-
net werden mussten. 
 
Die Reihe der bis 1985 zurückreichenden Werte 
zeigt, dass sich im ganzen die Situation bezüg-
lich der Belastung mit Ammoniumstickstoff deut-
lich gebessert hat. Seit 1993 befindet sich die 
Belastung im Mittel im Bereich der Güteklasse II, 
wohingegen vor diesem Zeitraum eine durchaus 
kritischere Belastung nachgewiesen wurde. 
Auch die Maximalbelastung ist in diesem Zeit-
raum deutlich gesunken. Im ganzen gesehen ist 
also bezüglich dieses Parameters eine erfreuli-
che Besserung eingetreten, die sicherlich vor al-
lem auf die verbesserte Reinigungsleistung der 
im Einzugsgebiet der Ise liegenden Kläranlagen 
zurückzuführen ist. 
 
Orthophosphat PO 4

3- - P und Gesamtphos-
phat  
Auch die Belastung mit Orthophosphat lag in 
den Jahren 2003 und 2004 vielfach im Bereich 
der Güteklasse II. In den Wintermonaten wurden 
allerdings höhere Konzentrationen gemessen. 
 

Bezüglich der Belastung mit Gesamtphosphat ist 
seit 1993 ein leichter Rückgang zu beobachten. 
Dies ist möglicherweise eine Folge der an der Ise 
errichteten Randstreifen bzw. der vermehrt statt-
findenden Grünlandbewirtschaftung. Durch den 
Rückgang des Ackerbaus im unmittelbaren Isebe-
reich wird ein Abschwemmen phosphatbelasteter 
Ackerkrume verhindert.  
 
Chlorid Cl - 
Die Belastung der Ise mit Salzen bzw. Chloriden 
ist erwartungsgemäß gering und liegt in der Güte-
klasse I-II. 
 

Ergebnisse der biologischen Untersuchungen  
 
Anhand des Saprobienindex konnte die Ise an al-
len untersuchten Stellen der Güteklasse II zuge-
ordnet werden. Dies war sowohl im gründlich un-
terhaltenen Oberlauf der Fall als auch im Unter-
lauf, der sich im Rückstaubereich der in Gifhorn 
gelegenen Cardenapmühle befand. Der ökolo-
gisch bzw. strukturell am positivsten zu beurtei-
lende Mittellauf unterscheidet sich hinsichtlich des 
Saprobienindex nicht auffallend von Ober- und 
Unterlauf. 
 
In der Ise konnten seit 1990 241 Makrozoen 
nachgewiesen werden. Diese verteilen sich auf 
die einzelnen Gruppen folgendermaßen: 
 
Eintagsfliegen 21 Arten 
Steinfliegen 4 Arten 
Köcherfliegen 45 Arten 
Libellen 16 Arten 
Käfer 74 Arten 
Schlammfliegen 2 Arten 
Mücken und Fliegen* 15 Arten 
Wasserwanzen 20 Arten 
Krebse 4 Arten 
Strudelwürmer 3 Arten 
Ringelwürmer und Egel 10 Arten 
Schnecken und Muscheln 22 Arten 
Moostiere 3 Arten 
Schwämme  2 Arten 
*Diese Gruppe ist unterrepräsentiert. Da die Larven 
der Fliegen und Mücken nur von Speziallisten bis zur 
Art bestimmt werden können, wurde diese Gruppe nur 
bezüglich der in der DIN-Norm angeführten Vertreter 
beachtet. 
 
38 Organismen aus den niedersächsischen Roten 
Listen wurden in der Ise nachgewiesen. 
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Tabelle der in der Ise seit 1990 beobachteten Arten  aus den niedersächsischen Roten Listen 

Untersuchungsstellen  
Art 

Rote 
Liste F  1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 

Eintagsfliegen  (Epemeroptera) 
Brachycercus harrisellus 3             
Caenis rivulorum 2             
Heptagenia flava 3             
Kageronia fuscogrisea 3             
Paraleptophlebia cincta V             

Steinfliegen  (Plecoptera) 
Taeniopteryx nebulosa 3             

Köcherfliegen  (Trichoptera) 
Ceraclea alboguttata 3             
Oecetis furva V             
Potamophylax rotundip. V             

Libellen  (Odonata) 
Calopteryx splendens 3             
Calopteryx virgo 2             
Cordulegaster boltonii 2             
Gomphus vulgatissimus 1             
Lestes dryas 2             
Ophiogomphus cecilia 1             
Platycnemis pennipes 3             
Sympecma fusca 3             

Käfer  Coleoptera) 
Agabus congener 3             
Anacaena bipustulata 3             
Brychius elevatus 3             
Graptodytes bilineatus 3             
Haliplus obliquus 2             
Haliplus wehnckei 3             
Helophorus arvernicus 2             
Helophorus nanus 3             
Hydraena riparia 3             
Hydraena testacea 3             
Laccobius striatulus 3             
Limnebius parvulus 3             
Ochthebius bicolon 3             
Oulimnius tuberculatus 3             

Schnecken und Muscheln  (Mollusca) 
Anodonta anatina 3             
Pisidium amnicurm 2             
Pisidium henslowanum 3             
Planorbis carinatus 3             
Unio pictorum 3             
Viviparus contectus 3             

Neunaugen 
Lampetra planeri  2             
 
Untersuchungsstellen: 1 Erpensen, 2 Lüben, 3 Rumstorf, 4 Wentorf, 5 Wollerstorf, 6 Alt Isenhagen,  
7 Wunderbüttel, 8 Schönewörde, 9 Eickhorstbrücke, 10 Neudorf-Platendorf, 11 Kästorf, 12 Gifhorn-Jägerhof  
        Das Vorkommen dieser Tiere wurde anhand von Untersuchungen durch das Otterzentrum in Hankens-
büttel ermittelt. 
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Die in der Ise beobachtete Lebensgemeinschaft 
bietet im ganzen gesehen ein recht positives 
Bild. Die Ise ist eins der ganz wenigen Gewäs-
ser im Einzugsgebiet der niedersächsischen 
Oberaller, in dem vier Steinfliegenarten beo-
bachtet werden konnten. Von diesen Arten tre-
ten allerdings drei nur recht vereinzelt an weni-
gen Stellen auf und nicht, wie zu erwarten wäre, 
an zahlreichen Stellen bzw. in der ganzen Ise. 
 
Ähnliches gilt z.B. für die Larven der für kleinere 
Fließgewässer typischen Libelle Cordulegaster 
boltonii, die eigentlich vor allem im Oberlauf der 
Ise überall heimisch sein sollte. Gerade diese 
Gewässerstrecke entspricht aber in keiner Wei-
se den Ansprüchen der Tiere.  
 
Beachtenswert ist das Vorkommen der Weiden-
jungfer Lestes viridis. Bevor die Revitalisie-
rungsmaßnahmen an der Ise einsetzten, konn-
ten diese Libellen in dem Gewässer nicht beo-
bachtet werden. Heute sind diese Tiere dagegen 
überall zu finden. Diese Libellen legen ihre Eier 
in die über die Wasseroberflache ragenden Äste 
von am Ufer stehenden Gehölzen. Nachdem an 
der Ise wieder Ufergehölze – Erlen oder Weiden 
– zugelassen werden, können sich die Libellen 
hier entsprechend etablieren. Ihre Vorkommen 
sind ein untrügliches Zeichen für das Vorhan-
densein von entsprechendem Uferbewuchs. 
 
Die Eintagsfliegen sind in der Ise mit 21 Arten 
vertreten eine beeindruckende Anzahl, zumal 
zwei Drittel zu den Fließwasserbewohnern ge-
zählt werden. Mehrere dieser strömungslieben-
den Arten konnten aber nur vereinzelt bzw. spo-
radisch in der Ise nachgewiesen werden. Der 
Nachweis ist aber positiv, zeigt er doch, dass in 
der Ise durchaus ein Potential vorhanden ist, 
das weitere Verbesserungen wünschenswert 
macht. 
 
Erwähnenswert ist noch das Vorkommen der in 
ganz Niedersachsen vom Aussterben bedrohten 
Laichkrautart Potamogeton praelongus. Dieses 
Laichkraut wächst im Unterlauf der Ise im Raum 
Gifhorn an der Gütemessstelle „Am Jägerhof“. 
Hier wird die Ise leider besonders gründlich ent-
krautet, da der recht üppige Pflanzenwuchs ei-
nen hier ansässigen Bootsverleih bzw. die 
Bootsfahrer stört. Es wäre zu begrüßen, wenn 
ein etwas breiterer Streifen an den Ufern von 
den Unterhaltungsmaßnahmen verschont blei-
ben könnte, denn hier im flacheren Wasser 
wächst das seltene Laichkraut. Diese schonen-
dere Unterhaltung käme auch den hier lebenden 

Libellenlarven der Gattung Gomphus zugute, da 
auch die von den Bootsfahrern verursachten Stö-
rungen an den Böschungsfüßen, einem bevor-
zugten Aufenthaltsort dieser Tiere, unterblieben.  
 

Grenzgraben Rade 
AEO 22,29 km2    
Abwassereinleitungen: Keine: 
 
Der in einem Waldstück zwischen Waddekat in 
Sachsen-Anhalt und Rade in Niedersachsen be-
ginnende Grenzgraben fließt als Grenzgewässer 
nach Norden, bis er südöstlich von Lüben in die 
Ise mündet. Das ausgebaute und eingetiefte Ge-
wässer wird nur stellenweise, z.B. kurz vor der 
Mündung in die Ise, von Bäumen beschattet, so 
dass der Graben im Sommer unter höheren Ufer-
stauden und emersen Sumpfpflanzen fast völlig 
verschwindet. 
 

 
Grenzgraben Rade bei Erpensen. 
 
Die Ufer sind teilweise mit Steinwurf befestigt, in 
der Regel aber mit Faschinen. Diese sind vielfach 
stark zerfallen, so dass an den Böschungsfüßen 
eine leichte Uferstrukturierung eingesetzt hat.  
Die Sohle des Grenzgrabens ist vor allem mit 
Kies und Sand bedeckt, stellenweise haben sich 
aber auch Schlammbänke abgelagert.  
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In der Aue wird Ackerbau bzw. Weidewirtschaft 
betrieben. 
 
Der bei Rade gelegene Oberlauf fällt im Som-
mer trocken. Die sich anschließende Strecke ist 
durch starke Eisenausfällungen charakterisiert. 
Im weiteren Verlauf gehen diese Eisenablage-
rungen zwar zurück, sie sind aber bis in die Ise 
zu verfolgen. 
 
Die Lebensgemeinschaft kennzeichnete den 
Grenzgraben Rade als ein mäßig belastetes 
Gewässer der Güteklasse II, in dem vier Arten 
aus den roten Listen Niedersachsens beobach-
tet werden konnten. 
 
 
Ordnung/Art 

Rubrik der  
Roten Listen 

Flachland 
Köcherfliegen  
Potamophylax rotundipennis V 
Libellen   
Calopteryx splendens 3 
Platycnemis pennipes 3 
Schnecken  
Viviparus contectus 3 
 

Gosebach (Bottendorfer Bach) 
AEO 30,40 km2    
Abwassereinleitungen: Keine. 
 
Der Gosebach entspringt westlich der Gose-
mühle. Auf seinem Weg nach Osten nimmt der 
Gosebach den Bottendorfer Bach auf, setz sei-
nen Weg nach Osten fort bis er den Elbe-
Seitenkanal erreicht. Hier wendet sich der Bach 
nach Süden und behält eine südliche Fließrich-
tung bei, bis er auf die Ise trifft, die kurz zuvor 
den Elbe-Seitenkanal unterquert hat. 
 
Der Gosebach ist auf seiner ganzen Länge be-
gradigt und ausgebaut. Der Oberlauf bis kurz 
oberhalb der Einmündung des Bottendorfer Ba-
ches hat sich im Laufe der Zeit vielfach wieder in 
Richtung naturnäher zurückentwickelt. Hier wur-
den auch kleinere Renaturierungsmaßnahmen 
durchgeführt, z.B. wurden die Ufer abgeflacht. 
 

 
Oberlauf des Gosebaches. 
 
Im weiteren Verlauf bietet der Gosebach dann 
aber wieder ein naturfernes Bild, obwohl an eini-
gen Stellen seine Ufer mit Erlen bepflanz worden 
sind.  
 

 
Gosebach an der Straße nach Lüder. 
 
Am Elbeseitenkanal wurde die Möglichkeit ge-
schaffen, bei Bedarf Wasser aus dem Gosebach 
in den Kanal abzuleiten. Anschließend fließt der 
Bach über eine längere Strecke in einem mit Be-
tonhalbschalen ausgelegten Bett neben dem Ka-
nal her. 
 
Die Böschungsfüße des Baches sind mit Faschi-
nen befestigt, die heute aber vielfach fast ver-
schwunden sind. Die kiesig-sandige Sohle ist in-
folge häufig durchgeführter Unterhaltungsmaß-
nahmen im Mittel- und Unterlauf des Goseba-
ches, der hier vor allem durch Äcker fließt, sehr 
eintönig mit einer Mischung aus Sand und 
Schlamm bedeckt. Oberhalb des Bottendorfer 
Baches fließt der Gosebach vor allem durch 
Grünland oder Wald. Hier ist nur eine reduzierte 
Unterhaltung erforderlich, so dass sich auf der 
mehr kiesigen Sohle Strukturen entwickelt haben, 
die nicht gleich wieder zerstört werden. 
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Der Saprobienindex kennzeichnet den Bach an 
allen Stellen als ein mäßig belastetes Gewässer 
der Güteklasse II. Im Oberlauf tendierte die Ge-
wässergüte sogar zur Güteklasse I-II. 
 
Die Lebensgemeinschaft des Gosebaches war 
vor allem im Oberlauf positiv zu beurteilen. Hier 
herrschte eine variantenreichere Strömung – 
schnell durchflossene Strecken wechselten mit 
stilleren Zonen. Im Mittel- und Unterlauf hatte 
sich kein deutlicher Stromstrich entwickelt, hier 
herrschte eine eher einheitlich trägere Strömung 
vor. 
 
Unerwartet artenreich war die Biozönose in dem 
in Betonhalbschalen verlegten Gewässerab-
schnitt am Elbe-Seitenkanal. Auf der Betonsohle 
hatte sich eine etwa 20cm dicke Sandschicht 
abgelagert, in der Larven der Eintagsfliege 
Ephemera danica lebten. Vom Ufer her ragten 
Gräser in das Wasser und boten zahlreichen 
weiteren Eintagsfliegen- und Libellenlarven ei-
nen Lebensraum. Die harten Betonwände dien-
ten Köcherfliegenlarven, die Hartsubstrate be-
siedeln, als willkommenes Substrat. Der unmit-
telbar oberhalb dieser Gewässerstrecke gelege-
ne Abschnitt des Gosebaches war weit weniger 
reich belebt. In der sandig-schlammigen Sohle 
konnten hier keine Eintagsfliegenlarven nach-
gewiesen werden und die Hartsubstrat besie-
delnden Köcherfliegenlarven fehlten ebenfalls, 
da hier entsprechende Unterlagen fehlten. 
 
Im ganzen konnten im Gosebach 15 Arten aus 
den niedersächsischen Roten Listen nachge-
wiesen werden. 
 
 
Ordnung/Art 

Rubrik der  
Roten Listen 

Flachland 
Eintagsfliegen  
Brachycercus harrisellus 3 
Caenis rivulorum 2 
Leptophlebia vespertina V 
Steinfliegen  
Protonemura meyeri 3 
Köcherfliegen  
Agapetus fuscipes 3 
Beraea pullata 3 
Halesus tesselatus 3 
Hydropsyche saxonica 3 
Potamophylax rotundipennis V 
Libellen   
Calopteryx splendens 3 
Cordulegaster boltonii 2 
Platycnemis pennipes 3 
Käfer  
Limnius volckmari 3 

 
Ordnung/Art 

Rubrik der  
Roten Listen 

Flachland 
Oulimnius tuberculatus 3 
Neunaugen  
Lampetra planeri 2 
 

Bottendorfer Bach (Wettendorfer Bach) 
AEO 3,79 km2   
Abwassereinleitungen: Eine Kläranlage. 
 
Die Quelle des Bottendorfer Baches liegt in Wet-
tendorf. Von hier fließt der Bach nach Bottendorf 
und weiter nach Schweimke in östlicher Richtung 
zum Gosebach, in den er im Lüderbruch mündet.  
 
In der Aue des Bottendorfer Baches wird Acker-
bau betrieben, aber auch - vor allen Dingen am 
Mittellauf - Grünlandwirtschaft. Stellenweise säu-
men Erlen den Bach, teilweise reichen aber auch 
die Äcker bzw. Wiesen bis an die Böschungs-
oberkante heran.  
 
Die Sohle des Baches ist vorwiegend mit Kies 
bedeckt, sandige Stellen kommen aber ebenfalls 
vor. Auf der Sohle des gründlich unterhaltenen 
Unterlaufs hat sich eher ein Sand-Schlamm-
gemisch abgelagert, gröbere Kiesanteile treten 
nur selten in Erscheinung. Hier bietet der ausge-
baute und eingetiefte Bach ein sehr naturfernes 
Bild, im Gegensatz zu den weiter oberhalb gele-
genen Gewässerabschnitten, die einen etwas na-
turnäheren Aspekt bieten. 
 
Bis auf die zwischen Wettendorf und Bottendorf 
gelegene sehr artenarme Gewässerstrecke konn-
te der Bottendorfer Bach an allen Stellen der Gü-
teklasse II zugeordnet werden. Der zwischen 
Wettendorf und Bottendorf gelegene Abschnitt 
konnte wegen der sehr artenarmen Biozönose in 
keine Güteklasse eingestuft werden. 
 
Die nur gering unterhaltenen Strecken zwischen 
Schweimke und Wierstorf beherbergten die arten-
reichste Lebensgemeinschaft. Die sich anschlie-
ßende Gewässerstrecke bis zur Mündung in den 
Gosebach wird sehr gründlich unterhalten, so 
dass die Biozönose immer wieder gestört wird. 
Eine Verarmung im Vergleich zu oberhalb ist die 
Folge. 
 
Im ganzen wurden sechs Köcherfliegen aus den 
niedersächsischen Roten Listen im Bottendorfer 
Bach nachgewiesen.  
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Ordnung/Art 

Rubrik der  
Roten Listen 

Flachland 
Köcherfliegen  
Adicella reducta 3 
Agapetus fuscipes 3 
Beraea pullata 3 
Hydropsyche saxonica 3 
Limnephilus fuscicornis 3 
Potamophylax rotundipennis V 
 

Fulau 
AEO 14,44 km2    
Abwassereinleitung: eine kommunale Kläranla-
ge. 
 
Die Quelle der Fulau liegt nördlich von Wittingen 
nahe der Straße Wittingen-Stöcken. Zunächst 
fließt der Bach in südlicher Richtung nach Wit-
tingen, wo am nordöstlichen Rand der Bebau-
ung ein weiterer Bach die Wasserführung der 
Fulau verstärkt. Anschließend unterquert die Fu-
lau eine Bahntrasse und fließt in westlicher 
Richtung weiter nach Darrigsdorf. Schließlich 
unterquert die Fulau den Elbe-Seitenkanal und 
mündet kurz danach in die Ise. Östlich von Dar-
rigsdorf nimmt die Fulau in der Kläranlage Wit-
tingen gereinigtes Abwasser auf. 
 

 
Fulau bei Darrigsdorf. 
 
Die Fulau ist überall ausgebaut, begradigt und - 
wie üblich - stark eingetieft. Gehölze säumen 
das Gewässer vor allen Dingen am Unterlauf, 
wo Erlen an die Ufer gepflanzt wurden bzw. ein 
Wäldchen den Bach am rechten Ufer begleitet. 
Ansonsten reichen Äcker oder Wiesen bis an die 
Böschungsoberkante. 
 
Obwohl die Wasserqualität der Fulau wesentlich 
durch den Ablauf der Kläranlage Wittingen be-
einflusst wird, konnte der Bach überall der Güte-

klasse II zugeordnet werden. Die Reinigungslei-
tung der Kläranlage ist also nicht zu beanstanden. 
 
Die Lebensgemeinschaft setzte sich im ganzen 
gesehen aber aus relativ unempfindlichen Arten 
zusammen. Anspruchsvolle Fließwasserbewoh-
ner fehlten weitgehend. Organismen, die schwach 
strömendes Wasser als Lebensraum bevorzugen, 
dominierten in der Biozönose. Es konnten aber 
trotzdem vier Arten aus den Roten Listen Nieder-
sachsens in der Fulau beobachtet werden. 
 
 
Ordnung/Art 

Rubrik der  
Roten Listen 

Flachland 
Köcherfliegen  
Potamophylax rotundipennis V 
Libellen   
Calopteryx splendens 3 
Käfer  
Helophorus arvernicus 2 
Laccobius striatulus 3 
 

Knesebach 
AEO 58,05 km2   
Abwassereinleitungen: Keine. 
 
Der südlich von Suderwittingen liegende Oberlauf 
des Knesebaches entwässert vorwiegend Acker-
land. Der Bach selbst wird allerdings hier meis-
tens von Grünland begleitet. Im Einzugsgebiet 
des Knesebaches überwiegt zunächst jedoch der 
Ackerbau. Am Mittel- und Unterlauf begleiten 
vermehrt Wiesen den Bach, und im Einzugsgebiet 
liegen hier Wälder. Durch rechte und linke Zuflüs-
se in den östlich von Knesebeck gelegene Ober-
lauf verstärkt sich die Wasserführung des Knese-
baches schnell, so dass hier mehrere Mühlen mit 
Wasserkraft betrieben werden konnten. Heut ist 
der Mühlenbetrieb weitgehend eingestellt. Auf 
seinem Weg nach Westen durchquert der Bach 
Knesebeck und erreicht schließlich den Elbe- Sei-
tenkanal. Hier mündet der Isebeck in den Knese-
beck. Kurz unterhalb des Kanals mündet der Kne-
sebach in die Ise.  
 
Der Knesebach ist überall ausgebaut und begra-
digt. Die Ufer sind mit Wasserbausteinen und o-
der Faschinen befestigt, diese sind allerdings 
weitgehend zerfallen und hinterspült.  
 
Schattenspendende Ufergehölze fehlen am Ober- 
und Unterlauf weitgehend, so dass der Bach im 
Sommer stark verkrautet und dementsprechend 
gründlich unterhalten wird. Streckenweise, bzw. 
vor allem am Ferienpark Friedrichsmühle wird der 
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Bach von den Resten eines Laubwaldes beglei-
tet. Hier haben sich auf der sandig-kiesigen 
Sohle unterschiedliche Strukturen entwickelt, 
zumal auch das Totholz nicht so gründlich ent-
fernt wird, wie an den meisten anderen Stellen 
des Knesebaches, an denen eventuelle Sohl-
strukturen durch die notwendigen Unterhal-
tungsmaßnahmen immer wieder zerstört wer-
den.  
 

 
Knesebach am Ferienpark Friedrichsmühle. 
 
So fehlen an diesen Gewässerabschnitten auch 
die von zahlreichen Fließwasserorganismen als 
Lebensraum bevorzugten Hartsubstrate bzw. 
das Totholz, das natürlicherweise in den Heide-
bächen vorhanden sein sollte. Im Knesebach 
ersetzen stellenweise Faschinenreste und vor 
allem Bauschutt die natürlichen Hartsubstrate. 
 
Der Knesebach konnte fast auf seiner ganzen 
Länge der Güteklasse II zugeordnet werden. 
Lediglich im südlich von Suderwittingen liegen-
den, durch üppige Eisenausfällungen geprägten 
Quellbereich konnte keine Güteklasse ermittelt 
werden. Hier dominierten in der Biozönose Was-
serkäfer, die keine besonderen Ansprüche an 
die Wasserqualität stellen. 
 
Die artenreichste Lebensgemeinschaft wurde im 
Bereich des Ferienparks Friedrichsmühle beo-
bachtet. Hier lebten sogar Bachneunaugen 
Lampetra planeri auf der Gewässersohle. Leider 
wird hier, nach den Spuren zu urteilen, das 
Bachbett von Reitern als Weg benutzt. In Anbet-
racht der hier angetroffenen Biozönose sollte 
diese „Nutzung“ des Bachbettes unterbleiben. 
Infolge der offenbar häufigen Störungen durch 
Reiter konnten nur noch an den unberührten 
Rändern des Gewässers Makrozoen beobachtet 
werden. Die Gewässermitte war unbelebt.  
 

Im ganzen wurden seit 1990 15 Arten aus den 
niedersächsischen Roten Listen im Knesebach 
beobachtet. 
 
 
Ordnung/Art 

Rubrik der  
Roten Listen 

Flachland 
Eintagsfliegen  
Brachycercus harrisellus 3 
Köcherfliegen  
Hydropsyche saxonica 3 
Potamophylax luctosus 2 
Potamophylax rotundipennis V 
Libellen   
Calopteryx splendens 3 
Calopteryx virgo 2 
Cordulegaster boltonii  2 
Gomphus vulgatissimus  1 
Käfer  
Helophorus nanus 3 
Hydraena riparia 3 
Laccobius striatulus 3 
Limnius volckmari 3 
Oulimnius tuberculatus 3 
Muscheln  
Pisidium henslowanum 3 
Neunaugen  
Lampetra planeri 2 
 
Das Abwasser von Knesebeck wird in einer 
Teichkläranlage gereinigt und anschließend 
landwirtschaftlich verwertet. 

Mahnburgbach (Mühlenbach) 
AEO 12,07 km2  
Abwassereinleitungen: Keine. 
 
Die beiden kleineren Bäche, die sich zum Mahn-
burgbach vereinen, entwässern einen Nadelwald 
bzw. Grünland, das im weiteren Verlauf auch vom 
Mahnburgbach durchflossen wird. Sowohl die 
beiden Zuflüsse als auch der Mahnburgbach wer-
den nur hin und wieder von Bäumen beschattet.   
 
Obwohl der Mahnburgbach vorwiegend durch 
Grünland fließt, ist er ausgebaut und begradigt. 
Außerdem ist er am Unterlauf aufgestaut, hier 
liegt eine Mühle, die die Wasserkraft nutzt.  
 
Da die beiden Zuflüsse und der Mahnburgbach 
vielfach unbeschattete sind, verkrauten sie stark 
und müssen unterhalten werden. Dementspre-
chend beeinträchtigt ist die Lebensgemeinschaft 
der Gewässer, die aber trotzdem der Güteklasse 
II zugeordnet werden konnten. 
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Jönsbeck 
AEO 3,78 km2    
Abwassereinleitungen: Keine. 
 
Die Quelle des Jönsbaches liegt östlich von 
Knesebeck am Testgeländes des VW-Werkes. 
Von hier fließt der Bach nach Nordwesten und 
mündet in Knesebeck in den Knesebach.  
 
Der Jönsbeck entwässert ein Bornbruchs Moor 
genanntes Waldgebiet, das sich vor allen Din-
gen aus Nadelbäumen zusammensetzt, aber 
auch Laubbäume aufweist. In Gewässernähe 
wurden stellenweise Erlen angepflanzt. 
 
Der Bach fließt auf weiten Strecken durch den 
Wald bzw. in Waldrandlage. Wohl aus diesem 
Grund bietet der Jönsbeck häufig noch ein na-
turnäheres Bild.  
 

 
Jönsbeck in Nähe des Forsthauses Jönsbeck. 
 
Der Oberlauf gleicht allerdings mehr einem klei-
nen im Wald gelegenen Entwässerungsgraben, 
der häufig unterhalten und entschlammt wird. In 
Fließrichtung treten die Schlammablagerungen 
zurück und auf der Sohle herrschen Kies bzw. 
Sand vor. Totholz und Grobdetritus werden hier 
nicht allzu gründlich aus dem Gewässer ent-
fernt.  
 
Der stärker unterhaltene Oberlauf konnte keiner 
Güteklasse zugeordnet werden, da zum einen 
durch die Unterhaltung die Lebensgemeinschaft 
immer wieder reduziert wird, zum anderen hier 
aber durch Eisenausfällungen und recht saures 
Wasser Bedingungen herrschen, die nur einer 
entsprechend artenarmen Biozönose einen Le-
bensraum bieten. Im ganzen gesehen war aber 
auch die Lebensgemeinschaft der sich an-
schließenden Gewässerstrecken recht artenarm. 
Nach dem noch naturnäheren Anblick zu urtei-
len, den der Bach an zahlreichen Stellen bietet, 

wäre eine artenreichere Lebensgemeinschaft zu 
erwarten. Abgesehen vom sehr artenarmen Ober-
lauf war der Bach nur mäßig belastet. 
 
Vier Arten aus den niedersächsischen Roten Lis-
ten konnten im Jönsbach nachgewiesen werden. 
 
 
Ordnung/Art 

Rubrik der  
Roten Listen 

Flachland 
Steinfliegen  
Amphinemura sulcicollis D 
Köcherfliegen  
Adicella reducta 3 
Libellen   
Cordulegaster boltonii  2 
Käfer  
Hydroporus neglectus 3 
 

Isebeck/Scharfenbrücker Bach 
AEO 26,20 km2    
Abwassereinleitungen: Keine. 
 
Der Scharfenbrückerbach entspringt nördlich von 
Suderwittingen in einem ackerbaulich genutzten 
Gebiet. Von hier fließt der Bach nach Westen, 
und mündet südwestlich von Wittingen die Ise-
beck. Die am südlichen Ortsrand von Wittingen 
entspringende Isebeck fließt nach dem Zusam-
menfluss mit dem Scharfenbrückerbach weiter in 
südwestlicher Richtung durch Äcker und Grün-
land nach Wunderbüttel und weiter bis zum Elbe-
Seitenkanal, wo sie in den Knesebach mündet.  
 
Beide - Isebeck und Scharfenbrückerbach - sind 
ausgebaut und begradigt. Ihre Ufer sind meistens 
unbeschattet, so dass Äcker oder Grünland bis an 
die Böschungsoberkante reichen. In der Aue bei-
der Bäche dominiert Ackerbau. 
 

 
Scharfenbrücker Bach bei Kakerbeck nach einer Un-
terhaltungsmaßnahme. 
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Die ursprünglich sandig-kiesige Sohle des 
Scharfenbrücker Baches ist häufig mit einer di-
cken Schlammauflage bedeckt, da das unbe-
schattete Gewässer im Sommer vollständig mit 
emersen und submersen Wasser- und Sumpf-
pflanzen zuwächst. In der Isebeck herrscht in 
der Regel eine etwas stärkere Strömung, so 
dass hier die kiesig-sandige Sohle vielfach frei-
gespült wird. Schlammablagerungen beschrän-
ken sich hier auf beruhigtere Zonen. 
 
Der Scharfenbrücker Bach musste im Oberlauf 
der Güteklasse II-III zugeordnet werden, erreich-
te aber bald die Güteklasse II, mit der er in die 
Isebeck mündete.  
 
Die Lebensgemeinschaft des Oberlaufs von der 
Isebeck war extrem artenarm, so dass der Bach 
hier keiner Güteklasse zugeordnet werden konn-
te. Unterhalb vom Scharfenbrücker Bach konnte 
dann auch die Isebeck in die Güteklasse II ein-
gestuft werden. Mit dieser Wasserqualität 
mündete der Bach dann in den Knesebeck. 
 
In der Isebeck wurden sieben Organismen beo-
bachtet, die in den niedersächsischen Roten Lis-
ten geführt werden. Sie bevorzugen fast alle 
strömendes Wasser als Lebensraum. 
 
 
Ordnung/Art 

Rubrik der  
Roten Listen 

Flachland 
Köcherfliegen  
Potamophylax rotundipennis V 
Libellen   
Calopteryx splendens 3 
Gomphus vulgatissimus  1 
Platycnemis pennipes 3 
Käfer  
Brychius elevatus 3 
Hydraena riparia 3 
Hydraena testacea 3 
 
Im Scharfenbrücker Bach lebten im Gegensatz 
zur Isebeck vor allen Dingen Makrozoen, die 
langsam strömendes bzw. stehendes Wasser 
als Lebensraum bevorzugen. Diese Tiere ertra-
gen Defizite im Sauerstoffhaushalt, wie sie an 
zahlreichen Stellen im Scharfenbrücker Bach 
auftreten, besser als Tiere, die auf strömendes 
Wasser angewiesen sind. 
 
Im Scharfenbrücker Bach lebten zwei Käfer, die 
in den Roten Listen geführt werden. 
 

 
Ordnung/Art 

Rubrik der  
Roten Listen 

Flachland 
Käfer  
Enochrus ochropterus 3 
Laccobius striatulus 3 
 

Emmerbach 
AEO 18,75 km2   
Abwassereinleitungen: Eine kommunale Kläran-
lage. 
 
Die Quelle des Emmerbaches liegt nördlich von 
Hankensbüttel nahe der Straße Hankensbüttel-
Wierstorf. Nach kurzem südlich gerichteten Lauf 
fließt der Bach in den Isenhagener See, den er 
am Schwimmbad von Hankensbüttel wieder ver-
lässt, um durch das Waldgebiet „Hagen“ zu flie-
ße,. wo der Bach noch weitgehend seinem ur-
sprünglichen Bild entspricht, im Gegensatz zu 
weiter ober- bzw. unterhalb. 
 
Anschließend setzt der Bach seinen südlich ge-
richteten Lauf durch Emmen fort. Schließlich er-
reicht der Bach den Staatsforst Knesebeck und 
mündet, nach längerem Lauf durch den Wald, in 
die Ise.  
 
Im Einzugsgebiet des Emmerbaches wird zwar 
Ackerbau betrieben, doch der Bach fließt vorwie-
gend durch Grünland bzw. Wald.  
 
Ober- und Mittellauf des Baches sind begradigt 
und ausgebaut, wirken aber dennoch bedingt na-
turnah, da vielfach Bäume das Gewässer säu-
men, so dass sich am Ufer verschiedene Struktu-
ren entwickelt haben.  
 
Der im Wald gelegene Unterlauf fließt noch in 
Windungen und bietet ebenfalls ein naturnäheres 
Bild, obwohl kritische Stellen zum Teil sogar mit 
Steinwurf befestigt wurden. Die sandig-kiesige 
Sohle ist relativ gut strukturiert, Totholz wird nicht 
völlig entfernt. 
 
Der nördlich von Hankensbüttel gelegene Ober-
lauf fällt im Sommer fast trocken und ist von star-
ken Eisenausfällungen geprägt. Hier konnte der 
Bach nur bedingt der Güteklasse II zugeordnet 
werden. Am Schwimmbad und auch im weiteren 
Verlauf war der Bach zunächst kritisch belastet, 
da die Qualität des Wassers zum einen durch den 
Seeausfluss geprägt wird, zum anderen aber 
durch die Einleitung von geklärtem häuslichen 
Abwasser aus der Kläranlage Hankensbüttel 
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deutlich beeinflusst wird. In Fließrichtung bes-
serte sich die Wasserqualität nur langsam, aber 
südlich von Emmen war dann die Güteklasse II 
erreicht, mit der der Bach in die Ise mündete.  
 
Trotz der, laut Saprobienindex, nur mäßigen Be-
lastung entsprach die Lebensgemeinschaft zu-
nächst nicht den Erwartungen. In der Biozönose 
dominierten Organismen wie z.B. Süßwasser-
schwämme Ephydatia fluviatilis, Moostiere Plu-
matella und Lophopus. Diese Organismen indi-
zieren zwar die Güteklasse II. Sie sollten aber in 
einem Fließgewässer, wie es die Emmer dar-
stellt, wenn überhaupt, nur in geringer Individu-
endichte vorkommen, nicht aber in den Massen, 
wie sie im Emmerbach zu beobachten waren. 
Alle diese Organismen werden durch den Ablauf 
der in Hankensbüttel-Emmen gelegenen Kläran-
lage gefördert, in der das Abwasser vor Einlei-
tung in den Emmerbach noch in sogenannten 
Schönungsteichen nachgeklärt wird. In diesen 
Teichen kommt es zeitweise zu einer stärkeren 
Entwicklung von Planktonalgen, die ihrerseits 
Schwämmen und Moostieren als Nahrung die-
nen. 
 
Die Biozönose im Unterlauf des Emmerbaches 
entsprach eher den Erwartungen. Hier konnten 
zahlreiche für Fließgewässer typische Köcher-
fliegen gefunden werden und zwei Libellenarten 
aus den niedersächsischen Roten Listen. 
 
 
Ordnung/Art 

Rubrik der  
Roten Listen 

Flachland 
Libellen   
Calopteryx splendens 3 
Cordulegaster boltonii 2 
 

Kiekenbruchrönne 
AEO 4,14 km2   
Abwassereinleitungen: Eine industrielle Kläran-
lage. 
 
Die Kiekenbruchrönne entspringt südöstlich von 
Knesebeck in der Nähe des Bullenberges. Von 
hier fließt der Bach in nordöstliche Richtung am 
südlichen Ortsrand von Knesebeck entlang und 
anschließend durch einen Wald bis zum Elbe-
Seitenkanal, den der Bach dükert. Kurz darauf 
mündet die Kiekenbruchrönne in die Ise.  
 
Der begradigte und stark eingetiefte Ober- bzw. 
Mittellauf durchqueren landwirtschaftlich genutz-
tes Gebiet, in dem die Äcker oder Grünland bis 

an die Böschungsoberkante des Gewässers rei-
chen. Das hier völlig unbeschattete Gewässer 
verkrautet im Sommer stark, so dass gründliche 
Unterhaltungsmaßnahmen notwendig werden. 
 

 
Kiekenbruchrönne unterhalb von Knesebeck an der 
„Königsallee“. 
 
Die im Wald gelegene Gewässerstrecke war zwar 
ausgebaut, bietet heute wieder ein naturnäheres 
Bild.  
 
Der Oberlauf der Kiekenbruchrönne fällt häufig 
trocken, und dementsprechend gering ist die 
Wasserführung des restlichen Gewässers. Au-
ßerdem behindern üppige Eisenausfällungen die 
Organismen.  
 
Der Oberlauf konnte keiner Güteklasse zugeord-
net werden. Die sich anschließende Gewässer-
strecke war nur mäßig belastet, tendierte aber 
immer wieder zur Güteklasse II-III. Diese Ten-
denz ist möglicherweise auf die Unterhaltungs-
maßnahmen zurückzuführen, die anspruchsvolle 
Organismen, die der Güteklasse II zugeordnet 
werden, in ihrer Entwicklung so stark behindern, 
dass sie aus den entsprechenden Gewässerab-
schnitten verschwinden. Die im Wald gelegene 
Gewässerstrecke wies dann eine stabile Güte-
klasse II auf. 
 
Unterhalb des Elbe-Seitenkanals war die Kie-
kenbruchrönne dann wieder kritisch belastet. Im 
Gegensatz zu oberhalb ist das Gewässer hier 
stark aufgeweitet, so dass es kaum noch fließt, 
sondern eher einem stehenden Gewässer gleicht, 
dessen Sohle stark verschlammt ist. Anspruchs-
vollere Fließwasserorganismen konnten hier nicht 
gedeihen. 
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Kiekenbruchrönne unterhalb vom Elbe-Seitenkanal. 
 
Auf der im Wald gelegenen noch naturnäheren 
Gewässerstrecke der Kiekenbruchrönne wurden 
fünf Organismen aus den niedersächsischen 
Roten Listen nachgewiesen. 
 
 
Ordnung/Art 

Rubrik der  
Roten Listen 

Flachland 
Libellen   
Cordulegaster boltonii 2 
Köcherfliegen  
Oligostomis reticulata 2 
Oligotricha striata 3 
Potamophylax rotundipennis V 
Käfer  
Agabus melanarius 3 
 

Momerbach 
AEO 7,67 km2   
Abwassereinleitungen: Keine. 
 
Die Quelle des Momerbaches liegt südlich von 
Knesebeck in einem landwirtschaftlich genutzten 
Gebiet. Auf seinem weiteren Weg nach Westen 
fließt der Bach aber vorwiegend durch einen 
Mischwald. Kurz vor der Mündung in die Ise, 
nachdem er den Elbe-Seitenkanal unterquert 
hat, fließt der Bach wieder durch Äcker bzw. 
Grünland.  
 

Der zeitweilig trocken fallende Oberlauf ist durch 
starke Eisenausfällungen geprägt. In Fließrich-
tung gehen diese Ausfällungen zwar zurück, sie 
sind im Gewässer aber noch über eine längere 
Strecke zu beobachten. In sehr regenarmen 
Sommern kann der ganze Bach bis auf kleinere 
Restwasserstellen trocken fallen. Dementspre-
chend wird anschließend eine recht dezimierte 
Lebensgemeinschaft angetroffen, die nur bedingt 
die Zuordnung zur Güteklasse II erlaubt.  
 
Die drei im Momerbach beobachteten Insekten, 
die in den niedersächsischen Roten Listen geführt 
werden, können eine temporäre Wasserführung 
ihres Wohngewässers durchaus ertragen. 
 
 
Ordnung/Art 

Rubrik der  
Roten Listen 

Flachland 
Libellen   
Cordulegaster boltonii 2 
Köcherfliegen  
Oligotricha striata 3 
Käfer  
Agabus melanarius 3 
 

Riet/Kielhorster Graben 
AEO 28,27 km2  
Abwassereinleitung: Eine Teichkläranlage. 
 
Der Kielhorster Graben genannte Oberlauf der 
Riet entsteht nördlich von Transvaal durch den 
Zusammenfluss mehrerer Gräben, die Ackerland 
entwässern bzw. der Moorentwässerung dienen.  
 
Der Kielhorster Graben ist stark eingetieft, die 
Böschungen sind durch Faschinen gesichert, die-
se sind allerdings vielfach hinterspült und erfüllen 
ihre Funktion nur noch bedingt. 
 
Der Graben fließt neben einem asphaltierten Weg 
her und ist unbeschattet, so dass er im Sommer 
völlig mit Wasser- und Sumpfpflanzen zuwächst. 
Kurz bevor der Graben südlich von Vorhop den 
Elbe-Seitenkanal unterquert nimmt er das in Klär-
teichen gereinigte Abwasser von Vorhop auf. 
Westlich des Elbe-Seitenkanals fließt das jetzt 
Riet genannte Gewässer nach Schönewörde und 
mündet westlich dieses Ortes in die Ise.  
 
Die Riet bietet, zumindest stellenweise, einen et-
was naturnäheren Eindruck als der Kielhorster 
Graben, ist aber ebenfalls ausgebaut und begra-
digt. Ufergehölze fehlen auch an diesem Gewäs-
ser fast überall. Schatten spenden höchstens die 
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recht hohen Uferböschungen und die hier wach-
senden Stauden. 
 
Die ursprünglich sandig-kiesige Sohle des Kiel-
horster Grabens ist vorwiegend mit Schlamm 
bzw. Pflanzenresten bedeckt, wohingegen die 
ebenfalls sandig-kiesige Sohle der Riet hin und 
wieder besser strukturiert ist. Am Unterlauf ist 
die sandige Sohle allerdings recht instabil. Hier 
herrscht offensichtlich ein stärkeres Sandtrei-
ben. 
 
Oberhalb der Klärteiche von Vorhop war der 
Kielhorster Graben nur mäßig belastet. Durch 
das Abwasser stieg die Belastung aber so an, 
dass der Graben der Güteklasse II-III zugeord-
net werden musste. In Fließrichtung besserte 
sich die Wasserqualität jedoch schnell, so dass 
die Riet die Güteklasse II aufwies. Mit dieser 
Güteklasse mündete der Bach dann auch in die 
Ise. Vor der Mündung war die Lebensgemein-
schaft im Vergleich zu oberhalb auffallend ar-
tenarm. Möglicherweise ist diese Artenarmut auf 
die recht eintönig sandige Gewässersohle zu-
rückzuführen, die nur wenigen Organismen als 
Lebensraum dient. Daneben bieten sich hier nur 
noch Wasser- bzw. Sumpfpflanzen als Lebens-
raum an, die aber regelmäßig im Zuge der Ge-
wässerunterhaltung entfernt werden. 
 
Der artenreichste Gewässerabschnitt konnte 
nahe der Straße Schönewörde-Vorhop regist-
riert werden. Hier wurden sogar auffallend viele 
Larven des Bachneunauges Lampetra planeri 
beobachtet. 
 
Im ganzen wurden acht Organismen aus den 
niedersächsischen Roten Listen im Kielhorster 
Graben bzw. in der Riet nachgewiesen. 
 
 
Ordnung/Art 

Rubrik der  
Roten Listen 

Flachland 
Libellen   
Calopteryx splendens 3 
Gomphus vulgatissimus 1 
Köcherfliegen  
Adicella reducta 3 
Oligostomis reticulata 2 
Potamophylax rotundipennis V 
Käfer  
Helophorus arvernicus 2 
Laccobius striatulus 3 
Neunaugen  
Lampetra planeri 2 
 

Bruno 
AEO 32,20 km2  
Abwassereinleitungen: Keine. 
 
Die Bruno entsteht durch den Zusammenfluss 
zahlreicher kleinerer Gewässer, die das Oerreler 
Moor entwässern. 
 
Die Bruno fließt parallel zur Ise am Rande des 
zunächst Emmer Leu im weiteren Verlauf Betz-
horner Leu genannten Waldes nach Süden, um 
bei Wahrenholz in die Ise zu münden.  
 

 
Oberlauf der Bruno. 
 
Die Bruno ist auf der ganzen Länge ausgebaut 
und eingetieft. Ufergehölze fehlen fast überall, le-
diglich am Unterlauf stehen Pappeln am Ufer. In 
dem unbeschatteten Gewässer setz im Sommer 
ein üppiges Pflanzenwachstum ein, das Entkrau-
tungen nötig macht, aber auch, vor allem im Un-
terlauf, zur Verschlammung der kiesig-sandigen 
Sohle führt. 
 
In der Aue der Bruno wird sowohl Ackerbau als 
auch Grünlandwirtschaft betrieben. Bemerkens-
wert sind die großen Waldgebiete im Einzugsge-
biet der Bruno. 
 
Das Gewässer ist auf seiner ganzen Länge der 
Güteklasse II zuzuordnen.  
 
Trotz dieser guten Wasserqualität bestehen in der 
Lebensgemeinschaft des Baches größere Defizi-
te. Es wurden von zahlreichen Insektengruppen 
nur die unempfindlichen Vertreter regelmäßig 
nachgewiesen, während die anspruchsvolleren 
Formen – wenn überhaupt – nur sporadisch zu 
beobachten waren.  
 
Positiv zu vermerken ist, dass fünf Steinfliegenar-
ten in dem Bach heimisch sind. Allerdings treten 
auch diese immer nur an wenigen Stellen ganz 
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vereinzelt auf. Natürlicherweise sollten die Tiere 
im ganzen Gewässer in größerer Individuendich-
te zu finden sein. Das sporadische Auftreten 
deutet auf erhebliche Störungen hin, wie sie z.B. 
durch Entkrautungen eintreten. Ein völliges Aus-
setzen der Unterhaltung wäre aber nicht zu 
empfehlen, da dann Sohle der Bruno völlig ver-
schlammte, was fast noch negativere Auswir-
kungen hätte als die Unterhaltung. 
 
Trotz der großen Strukturdefizite konnten 15 Ar-
ten aus den niedersächsischen Roten Listen in 
der Bruno nachgewiesen werden.   
 
 
Ordnung/Art 

Rubrik der  
Roten Listen 

Flachland 
Eintagsfliegen  
Brachycercus harrisellus 3 
Heptagenia flava 3 
Köcherfliegen  
Agapetus fuscipes 3 
Molannodes tinctus 2 
Potamophylax rotundipennis V 
Libellen   
Calopteryx splendens 3 
Calopteryx virgo 2 
Platycnemis pennipes 3 
Käfer  
Helophorus arvernicus 2 
Hydraena palustris 3 
Hydraena riparia 3 
Oulimnius tuberculatus 3 
Spercheus emarginatus 3 
Muscheln und Schnecken  
Unio pictorum 3 
Viviparus contectus 3 
 

Hässelbach 
AEO 4,03 km2  
Abwassereinleitungen: Keine. 
 
Die Quelle des Hässelbaches liegt westlich der 
Hässelmühle bzw. östlich von Oerrel in einem 
Mischwald. Auf seinem Weg nach Südosten 
durchquert der Bach das Oerreler Moor, um an-
schließend in die Bruno zu münden. 
 

 
Hässelbach unterhalb der Hässelmühle. 
 
Am Oberlauf des Hässelbaches säumen Bäume 
oder Büsche das Ufer, wohingegen Mittel- und 
Unterlauf vorwiegend unbeschattet durch Äcker 
oder Wiesen fließen.  
 
Die sandig-kiesige Sohle das Baches ist an zahl-
reichen Stellen gut strukturiert und bietet an-
spruchsvolleren Organismen einen Lebensraum.  
 
Das Wasser des Hässelbach war überall nur ge-
ring belastet, so dass der Bach der Güteklasse I-II 
zugeordnet werden konnte. Allerdings tendierte 
die Wasserqualität deutlich zur Güteklasse II. 
 
Die Lebensgemeinschaft setzte sich vor allen 
Dingen aus fließwassertypischen Organismen zu-
sammen. Drei Organismen aus den niedersächsi-
schen Roten Listen wurden in dem Bach beo-
bachtet. 
 
 
Ordnung/Art 

Rubrik der  
Roten Listen 

Flachland 
Libellen   
Cordulegaster boltonii 2 
Köcherfliegen  
Adicella reducta 3 
Halesus tesselatus 3 
 

Oerrelbach 
AEO 4,2 km2 
Abwassereinleitungen: Keine. 
 
Die Quelle des Oerrelbaches liegt in Oerrel. Auf 
seinem Weg nach Süden entwässert der Bach 
vor allen Dingen Wald und Moor bzw. Grünland. 
Der Mittellauf durchquert ein Naturschutzgebiet. 
 
Obwohl der Bach ursprünglich ausgebaut worden 
ist, bietet er heute vielfach ein recht naturnahes 
Bild, da er offensichtlich nicht stark unterhalten 
wird. 
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Im Wald gelegener naturnaher Abschnitt des 
Oerrelbaches. 
 
Lediglich der neben einem Weg fließende Unter-
lauf gleicht einem befestigten Graben. Kurz be-
vor der Bach diesen Weg erreicht, wurde eine 
längere Strecke des Baches renaturiert. 
 
Der Oerrelbach war überall nur mäßig belastet. 
Am Mittellauf tendierte die Wasserqualität sogar 
zur Güteklasse I-II. Der Oberlauf führt zeitweise 
so wenig Wasser, dass er keiner Güteklasse 
zugeordnet werden kann.  
 
Der Oerrelbach ist unter anderem dadurch be-
achtenswert, dass er sechs verschiedene Stein-
fliegenarten beherbergt. 
 
In der Biozönose herrschten typische Fließorga-
nismen vor. Im Mittellauf und auch im naturfer-
nen Unterlauf wurden Larven des Bachneunau-
ges beobachtet. Acht Arten aus den Roten Lis-
ten konnten im Oerrelbach nachgewiesen wer-
den. 
 
 
Ordnung/Art 

Rubrik der  
Roten Listen 

Flachland 
Eintagsfliegen  
Brachycercus harrisellus 3 
Steinfliegen  
Taeniopteryx nebulosa 3 
Köcherfliegen  
Adicella reducta 3 
Agapetus fuscipes 3 
Libellen   
Calopteryx splendens 3 
Calopteryx virgo 2 
Cordulegaster boltonii 2 
Neunaugen  
Lampetra planeri 2 
 

Fischergraben/Östlicher Ise-Seitengraben 
AEO 9,89 km2   
Abwassereinleitungen: Zwei Teichkläranlagen. 
 
Der Östliche Ise-Seitengraben ist ein künstliches 
Gewässer, das mehr oder weniger parallel neben 
der Ise her fließt. Im Unterlauf wird der hier sehr 
breit ausgebaute Graben Fischergraben genannt.  
 
Auf seinem Weg nach Süden passiert der Graben 
Schönewörde. Hier fließt dem Iseseitengraben in 
kurzen Abständen das Abwasser aus zwei Teich-
kläranlagen zu. Um die Riet, die hier in die Ise 
mündet, nicht zu belasten unterquert der Seiten-
graben diesen Bach. Oberhalb der Abwasserein-
leitungen führt der Seitengraben häufig kaum 
Wasser. Hier war der Graben nur mäßig belastet, 
z.B. lebten hier Larven der Eintagsfliege Epheme-
ra danica. Durch den ersten Zufluss des Abwas-
sers stieg die Belastung des Seitengrabens so 
an, dass der Graben nur noch die Güteklasse II-III 
aufwies. Nach dem zweiten Abwasserzufluss 
musste der Vorfluter dann der Güteklasse III zu-
geordnet werden. Auf dem Weg nach Süden bes-
serte sich die Wasserqualität aber so weit, dass 
der Iseseitengraben bzw. Fischergraben mit der 
Güteklasse II in die Ise mündete. Hier im Fischer-
graben lebten dann wieder die schon oben beo-
bachteten Larven der Eintagsfliege Ephemera 
danica, die aus den stärker belasteten Gewäs-
serabschnitten verschwunden waren. 
 

Flotte 
AEO 8,60 km2  
Abwassereinleitungen: Keine. 
 
Die Flotte entsteht südlich von Schönewörde am 
Rande des Espen Leu durch den Zusammenfluss 
zweier Gewässer. Zunächst fließt der Bach nach 
Westen, bis er kurz vor Wahrenholz scharf nach 
Süden abbiegt. Diese Fließrichtung wird beibehal-
ten, bis die Flotte südlich von Wahrenholz in die 
Ise mündet.  
 
Ober- und Mittellauf der Flotte entwässern Grün-
land bzw. Äcker, während der Unterlauf durch ei-
nen Mischwald fließt. 
 
Die Flotte ist in ihrer ganzen Länge begradigt und 
ausgebaut. Meistens gleicht das Gewässer einem 
Entwässerungsgraben.  
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Flotte am Espenleu. 
 
Sand und Kies bilden im Ober- und Mittellauf 
das Sohlsubstrat, während die Sohle des Unter-
lauf mehr verschlammt ist, bzw. mit Detritus be-
deckt ist. Am Oberlauf befinden sich auf der 
Sohle zunächst ausgefällte Eisenflocken. Diese 
Belastung geht aber in Fließrichtung zurück. 
 
Das Wasser der Flotte war nur mäßig belastet, 
so dass die Flotte der Güteklasse II zugeordnet 
werden konnte.  
 
Trotz der ungünstigen Struktur beherbergte die 
Flotte im ganzen gesehen eine interessante, ar-
tenreiche Lebensgemeinschaft. Stellenweise 
lebten auf der kiesigen Sohle Larven von drei 
verschiedenen Libellenarten, die alle in der Ro-
ten Liste Niedersachsens angeführt werden. Es 
handelt sich dabei um die Larven des Kleinen 
Blaupfeils (Orthetrum coerulescens), die Larven 
von der Zweigestreiften Quelljungfer (Cordule-
gaster boltonii) und die Larven von der Gemei-
nen Keiljungfer (Ophiogomphus cecilia). Von 
diesen Tieren abgesehen wurden noch sieben 
weitere Organismen aus den Roten Listen in der 
Flotte nachgewiesen. 
 
 
Ordnung/Art 

Rubrik der  
Roten Listen 

Flachland 
Eintagsfliegen  
Heptagenia flava 3 
Köcherfliegen  
Potamophylax rotundipennis V 
Libellen   
Calopteryx splendens 3 
Cordulegaster boltonii 2 
Ophiogomphus cecilia 1 
Orthetrum coerulescens 2 
Käfer  
Helochares punctatus 3 
Hydrochara caraboides 3 

 
Ordnung/Art 

Rubrik der  
Roten Listen 

Flachland 
Hydraena riparia 3 
Limnebius parvulus 3 
 

Sauerbach 
AEO 31,10 km2   
Abwassereinleitungen: Keine. 
 
Die Quelle des Sauerbaches ist nicht mehr ein-
deutig zu erkennen. Der Bach beginnt seinen 
Lauf südlich der Siedlung Weißes Moor am Elbe-
Seitenkanal. Von hier aus fließt das Gewässer 
stetig nach Westen, bis es schließlich in die Ise 
mündet. 
 
Ober- und Mittellauf des kanalartig erweiterten 
bzw. ausgebauten Gewässers sind völlig natur-
fern angelegt. In kurzen Abständen sind Sohlab-
stürze in das Gewässer eingefügt, um die durch 
die Begradigung erreichte Laufverkürzung wieder 
auszugleichen. Einige dieser Abstürze sind durch 
Wasserbausteine in Sohlgleiten umgewandelt 
worden. Der Unterlauf ist etwas naturnäher entwi-
ckelt. Hier ist das Gewässer nicht so stark aufge-
weitet, so dass das Wasser zumindest stellenwei-
se schneller fließt, wodurch sich die sandige Soh-
le besser strukturiert.  
 
Ober- und Mittellauf sind durch starke Eisenaus-
fällungen charakterisiert. Am Unterlauf ist diese 
Belastung etwas zurückgegangen. Hier ist das 
Wasser auch nicht mehr so sauer wie weiter  
oberhalb, wo zahlreiche Moorentwässerungsgrä-
ben in den Sauerbach münden und wo pH-Werte 
um 5,5 gemessen wurden. Vielfach ist der Sauer-
bach unbeschattet, stellenweise, vor allen Dingen 
am Unterlauf, stehen aber auch Gehölze am Ufer 
bzw. in Ufernähe.  
 
Der Sauerbach war auf seiner ganzen Länge nur 
mäßig belastet. Ober- und Mittellauf beherbergten 
zwar eine Lebensgemeinschaft, die eine gesi-
cherte Einstufung nach DIN nicht erlaubte, die Bi-
ozönose entsprach aber den naturräumlichen 
Gegebenheiten, so dass die Einstufung in die Gü-
teklasse II gerechtfertigt ist. 
 
Im ganzen wurden vier Arten aus den nieder-
sächsischen Roten Listen im Sauerbach nachge-
wiesen. 
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Ordnung/Art 

Rubrik der  
Roten Listen 

Flachland 
Köcherfliegen  
Oligotricha striata 3 
Libellen   
Cordulegaster boltonii 2 
Gomphus vulgatissimus 1 
Käfer  
Hydroporus discretus 3 
 

Beberbach/Meesenmoorgraben 
Beberbach AEO 25,17 km2    
Meesenmoorgraben AEO 8,34 km2   
Abwassereinleitungen: Keine. 
 
Die Quelle des Beberbaches liegt westlich von 
Westerholz nahe am Wesendorfer See. Nach 
kurzem, nach Osten gerichteten Lauf, nimmt der 
Beberbach den von Norden kommenden Mee-
senmoorgraben auf, der im Meesenmoor bzw. In 
der Oerreler Heide, nordöstlich der Siedlung 
Teichgut seinen Ursprung hat. Von hier fließt der 
Graben stetig nach Süden und mündet schließ-
lich in den Beberbach. Der in seiner Wasserfüh-
rung entsprechend verstärkte Beberbach wen-
det sich anschließend nach Süden. Diese Fließ-
richtung behält der Bach bei, bis er in die Ise 
mündet. 
 
Vor dem Zufluss des Meesenmoorgabens 
gleicht der Beberbach eher einem breiten, ver-
schlammten Graben als einem Heidebach. Erst 
unterhalb des Meesenmoorgrabens fließt das 
Wasser des Beberbaches etwas schneller, so 
dass sich auf der kiesigen Sohle nur noch wenig 
Schlamm ablagert. In regenarmen Sommern ist 
die Wasserführung sowohl im Meesenmoorgra-
ben als auch im Beberbach sehr gering.  
 

 
Beberbach an der Straße Wesendorf-Westerholz, das 
Gewässerbett ist völlig mit Laichkraut zugewachsen. 
 
Beide Gewässer sind auf ihrer ganzen Länge 
ausgebaut und begradigt. Die Ufer waren vor al-
lem mit Faschinen befestigt; diese sind heute viel-
fach zerfallen. 
 
In der Aue beider Gewässer überwiegt der Acker-
bau. Stellenweise begleitet aber auch Grünland 
die Gewässer. 
 
Ursprünglich waren beide Gewässer völlig unbe-
schattet. Am Beberbach hat man Erlen, die sich 
selber ausgesamt haben, nicht im Zuge der Ge-
wässerunterhaltung entfernt, so dass der Bach 
jetzt an den entsprechenden Stellen von Bäumen 
begleitet wird. 
 
Der Oberlauf des Meesenmoorgrabens ist durch 
üppige Eisenausfällungen gekennzeichnet, sowie 
durch sehr saures Wasser mit pH-Werte <4. Hier 
lebten vor allen Dingen Wasserkäfer, die eine Zu-
ordnung in eine Güteklasse nicht erlauben. Das 
Vorkommen von Libellen- und Schlammfliegen-
larven bzw. das Fehlen von typischen Ver-
schmutzungsindikatoren, deutet aber auf eine ge-
ringe organische Belastung des Wassers hin.  
In Fließrichtung bessern sich die Lebensbedin-
gungen, so dass der Meesenmoorgraben mit der 
Güteklasse II den Beberbach erreicht. Dieser Gü-
teklasse konnte auch der Beberbach an allen Un-
tersuchungsstellen zugeordnet werden.  
 



Gewässergütebericht Aller 2004  
____________________________________________________________________________ 

 54 

Die Lebensgemeinschaft des Beberbaches war 
auffallend artenarm. Zahlreiche Tiere, die ty-
pisch für kleinere Heidebäche sind, fehlten in 
der Biozönose, die sich vor allen Dingen aus 
unempfindlicheren Ubiquisten zusammensetzte. 
Die auffallend artenarme,anspruchslose Le-
bensgemeinschaft ist vermutlich auf die zeitwei-
lig sehr geringe Wasserführung zurückzuführen. 
 
Es konnten aber dennoch acht Tiere aus den 
niedersächsischen Roten Listen im Beber-
bach/Meesenmoorgraben nachgewiesen wer-
den.  
 
 
Ordnung/Art 

Rubrik der  
Roten Listen 

Flachland 
Köcherfliegen  
Ironoquia dubia 3 
Oligotricha striata 3 
Libellen   
Calopteryx splendens 3 
Cordulegaster boltonii 2 
Gomphus vulgatissimus 1 
Käfer  
Laccobius sinuatus 3 
Laccobius striatulus 3 
Neunaugen  
Lampetra planeri 2 

 
Heestenmoorkanal (Wesendorfer Graben)  
AEO 13,58 km2    
Abwassereinleitungen: Eine kommunale Kläran-
lage. 
 
Der Heestenmoorkanal „entspringt“ sozusagen 
in der Kläranlage von Wesendorf. Der Ablauf 
dieser Kläranlage bildet den größten bzw. zeit-
weise sogar einzigen Anteil an der Wasserfüh-
rung im Oberlauf des Kanals. Im weiteren Ver-
lauf fließen dem Heestenmoorkanal einige Grä-
ben zu, die das Heestenmoor entwässern, so 
dass der Abwasseranteil an der Wasserführung 
sich verringert. Der Heestenmoorkanal fließt ste-
tig nach Süden, bis er nordöstlich von Kästorf im 
Tränkbusch in die Ise mündet. 
 
Im Einzugsgebiet des Heestenmoorkanals wird 
Ackerbau und vor allem Weidewirtschaft betrie-
ben.  
 
Der Kanal ist sehr stark eingetieft. Die Bö-
schungsfüße sind mit Faschinen oder Wasser-
bausteinen befestigt. Die Faschinen sind aller-
dings vielfach zerfallen. Die Ufer des Gewässers 
sind frei von Gehölzen, bzw. nur ganz vereinzelt 

wachsen Büsche auf der Böschung. Der Kanal 
wird auf der rechten Seite in der Regel von einem 
asphaltierten bzw. sandigem Wegen begleitet. 
 
Die Sohle des Kanals ist zunächst recht schlam-
mig, Sand oder Kies tritt nur an stärker durch-
strömten Stellen zu Tage. In Fließrichtung treten 
die Schlammablagerungen zurück, und auf der 
Sohle tritt vermehrt Sand auf. Stellenweise lagern 
sich auf der Sohle Eisenausfällungen ab; beson-
ders auffallend sind diese Ablagerungen bei Wa-
genhoff. 
 
Der mit Abwasser belastete Oberlauf des 
Heestenmoorkanals war stark verschmutzt. Dies 
bedeutet aber nicht unbedingt, dass das Wasser 
in der Kläranlage ungenügend gereinigt wird. 
Auch ein gut gereinigtes häusliches Abwasser 
entspricht nicht den Anforderungen, die Fließ-
wasserorganismen an ihren Lebensraum stellen. 
In Fließrichtung besserte sich der Zustand des 
Kanals, der dann in die Güteklasse II-III einge-
ordnet werden konnte. Vor der Mündung in die 
Ise tendierte die Wasserqualität stark zur Güte-
klasse II.  
 
Die Lebensgemeinschaft des Heestenmoorkanals 
setzte sich vor allen Dingen aus Stillwasserfor-
men zusammen. Typische Fließwasserbewohner 
fehlten weitgehend. In Anbetracht der zeitweise 
sehr geringen Wasserführung und der dadurch 
sehr reduzierten Strömung kann diese Biozönose 
nicht verwundern. 
 
Drei Arten aus den niedersächsischen Roten Lis-
ten wurden im Heestenmoorkanal beobachtet. 
 
 
Ordnung/Art 

Rubrik der  
Roten Listen 

Flachland 
Köcherfliegen  
Oligotricha striata 3 
Käfer  
Hydraena riparia 3 
Limnebius parvulus 3 
 

Platendorfer Moorgraben/Alte Ise 
AEO 13,93 km2   
Abwassereinleitungen: Keine. 
 
Der östlich von Neudorf-Platendorf gelegene Pla-
tendorfer Moorgraben dient der Entwässerung 
des Großen Moores und nimmt dementsprechend 
viele kleinere und größere Entwässerungsgräben 
auf. Als Unterlauf des Moorgrabens dient eine al-
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te Schleife der Ise, die beim Ausbau der Ise von 
dieser abgetrennt wurde. 
 
Die Struktur des Moorgrabens ist seiner Funkti-
on entsprechend sehr naturfern, lediglich die al-
te Iseschleife wirkt etwas naturnäher. Für die 
zeitweilig sehr geringe Wasserführung des 
Moorgrabens ist dieser Unterlauf zu groß ange-
legt, so dass er eher einem stark verkrauteten 
Stillgewässer gleicht als einem Fließgewässer.  
 
In der Aue des Grabens wird Ackerbau und 
Grünlandwirtschaft betrieben, wobei der Acker-
bau deutlich überwiegt. 
 
Die Lebensgemeinschaft des Moorgrabens setz-
te sich aus anspruchslosen Organismen zu-
sammen, die schwach strömendes Wasser als 
Lebensraum bevorzugen. 
 
Im ganzen wurden der Moorentwässerungsgra-
ben und die alte Ise bedingt der Güteklasse II 
zugeordnet. 
 
In der Alten Ise konnte an einigen Stellen die 
vom Aussterben bedrohte Laichkrautart Pota-
mogeton praelongus gesichtet werden. Diese 
Pflanze wächst auch in der Ise unterhalb der Al-
ten Ise. 
 
Allerkanal 
AEO 202,78 km2    
Abwassereinleitungen. Keine. 
 
Der Allerkanal ist ein künstlich angelegtes Ge-
wässer, das die von der Aller verursachten 
Sommerhochwasser von den zwischen Wey-
hausen und Brenneckenbrück gelegenen land-
wirtschaftlichen Flächen fernhalten soll. Der Ka-
nal zweigt oberhalb von Weyhausen von der Al-
ler ab, durchquert den Barnbruch – einen 
Mischwald, passiert den südlichen Ortsrand von 
Gifhorn und erreicht bei Brenneckenbrück wie-
der die Aller. Am westlichen Ortsrand von Gif-
horn/Winkel läuft der Allerkanal im alten ausge-
bauten und verbreiterten Bett der Hehlenriede, 
die jetzt in einem neuen Bett schon weiter öst-
lich in den Allerkanal mündet. Das ehemalige 
Bett der Hehlenriede, in dem der Allerkanal 
fließt, hat die leichten Krümmungen dieses Ge-
wässers beibehalten, ist also immer noch zu er-
kennen.  
 
Die Ufer des Allerkanals sind mit Steinwurf und 
Faschinen befestigt. Die Faschinen sind jedoch 
vielfach zerfallen und nur noch in Resten vor-

handen. Der Kanal wurde in den Jahren 1860-
1863 gebaut und hat sich seitdem an zahlreichen 
Stellen wieder in ein etwas naturnäheres Gewäs-
ser zurückentwickelt. Von den heute kanalartig 
ausgebauten größeren Fließgewässern unter-
scheidet sich der Allerkanal nicht wesentlich, bzw. 
bietet vielfach ein ansprechenderes Bild, da der 
Kanal, wie schon erwähnt, einen Mischwald 
durchquert.  
 

 
Allerkanal bei Brenneckenbrück. 
 
Die sandige Sohle des Kanals ist an zahlreichen 
Stellen gut strukturiert. Totholz wird nicht restlos 
entfernt und an den Böschungsfüßen haben sich 
hinter den zerfallenen Faschinen flachere Uferzo-
nen entwickelt. Da der Allerkanal durch einen 
Laubwald fließt, der allerdings in der Regel nicht 
bis an die Böschungsoberkante reicht, ist der Ka-
nal nicht dem vollen Sonnenlicht ausgesetzt und 
verkrautet nicht so übermäßig wie das bei der Al-
ler der Fall ist. Dementsprechend sind am Kanal 
auch nicht derartig einschneidende Unterhal-
tungsmaßnahmen erforderlich, wie an völlig zu-
gewachsenen, unbeschatteten Gewässern.  
 
Der Allerkanal wies überall die Güteklasse II auf. 
 
Die Lebensgemeinschaft des Allerkanals ähnelt 
stark der in der Aller beobachteten Biozönose. Im 
ganzen wurden 12 Arten aus den niedersächsi-
schen Roten Listen im Allerkanal nachgewiesen. 
 
 
Ordnung/Art 

Rubrik der  
Roten Listen 

Flachland 
Köcherfliegen  
Ceraclea senilis V 
Potamophylax rotundipennis V 
Libellen   
Calopteryx splendens 3 
Gomphus vulgatissimus 1 
Platycnemis pennipes 3 
Käfer  
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Ordnung/Art 

Rubrik der  
Roten Listen 

Flachland 
Anacaena bipustulata 3 
Helophorus arvernicus 2 
Schnecken und Muscheln  
Aplexa hypnorum 3 
Anodonta anatina 3 
Bithynia leachi 2 
Pisidium amnicum 2 
Unio pictorum 3 
 

Mühlenriede 
AEO 48,25 km2   
Abwassereinleitungen: Eine kommunale Kläran-
lage, eine Teichkläranlage. 
 
Die Mühlenriede „entspringt“ heute nahe der A 
39 aus einem Betonrohr. Im Zusammenhang mit 
dem Bau der A 39 wurden die ursprünglichen 
Quellbäche über längere Strecken verrohrt, so 
dass ihr Verlauf nicht mehr zu erkennen ist. Die 
Mühlenriede fließt zunächst am südlichen Orts-
rand von Mörse und Ehmen entlang nach Wes-
ten, wendet sich dann aber am westlichen Orts-
rand von Ehmen nach Norden bzw. Nordwesten. 
Die Riede passiert Fallersleben und dükert in 
Sülfeld den Mittellandkanal. Nördlich des Kanals 
wendet sich die Riede mehr nach Nordwesten, 
passiert Calberlah und unterquert den Elbesei-
tenkanal. Anschließend fließt die Mühlenriede 
am Südrand des Tankumsees entlang und 
mündet schließlich in den Allerkanal. 
 
Bei Ehmen und Mörse wird die Mühlenriede zur 
Zeit renaturiert und in ein neues Bett verlegt. In 
den Aueteichwiesen zwischen Ehmen und Fal-
lersleben ist die Mühlenriede schon vor einiger 
Zeit renaturiert worden. Auf den anderen Stre-
cken ist die Riede begradigt und ausgebaut, hat 
sich aber vielfach wieder etwas in Richtung Na-
turnähe zurückentwickelt.   
 
Die sandig-kiesige Sohle ist nur schwach struk-
turiert. Größere Totholzmengen fehlen, da Ufer-
gehölze nur hin und wieder das Gewässer be-
gleiten. Vielfach reichen Äcker oder Wiesen bis 
an die Böschungskante.  
 
Ober- und Mittellauf der Mühlenriede waren nur 
mäßig belastet und konnten der Güteklasse II 
zugeordnet werden.Der Unterlauf hingegen war 
stärker belastet und wies die Güteklasse II-III 
auf. Die Wasserführung der Mühlenriede ist 
zeitweise sehr gering. Möglicherweise trägt dies 
zur beobachteten Belastung bei.  

 
Im ganzen konnten neun Arten aus den nieder-
sächsischen Roten Listen in der Mühlenriede 
nachgewiesen werden. 
 
 
Ordnung/Art 

Rubrik der  
Roten Listen 

Flachland 
Eintagsfliegen  
Siphlonurus armatus 2 
Köcherfliegen  
Ironoquia dubia 3 
Oligostomis reticulata 2 
Libellen   
Calopteryx splendens 3 
Platycnemis pennipes 3 
Käfer  
Hydraena riparia 3 
Laccobius sinuatus 3 
Schnecken und Muscheln  
Anodonta anatina 3 
Unio pictorum 3 
 

Klein Brunsroder Riede 
AEO 10,44 km2   
Abwassereinleitungen: Keine. 
 
Die Klein Brunsroder Riede entsteht im Flechtor-
fer Holz – einem Buchenwald durch den Zusam-
menfluss mehrerer Quellbäche. Sie entwässern 
vorwiegend intensiv bewirtschaftete Äcker, teil-
weise aber auch das Flechtorfer Holz. 
 
Östlich von Klein Brunsrode vereinen sich die Bä-
che zur Klein Brunsroder Riede. Am südwestli-
chen Ortsrand von Ehmen mündet die Klein 
Brunsroder Riede in die Mühlenriede. 
 
Ursprünglich war auch die Klein Brunsroder Riede 
ausgebaut und begradigt. Da dieses Gewässer in 
der letzten Zeit aber offensichtlich nicht übermä-
ßig unterhalten wird, hat es sich teilweise wieder 
natürlicheren Bedingungen angenähert.  
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Klein Brunsroder Riede. 
 
Die Riede fließt teils durch intensiv bewirtschaf-
tete Äcker, teils durch Grünland. Ufergehölze 
sind nur vereinzelt vorhanden. 
 
Der Oberlauf der Riede konnte in die Güteklasse 
I-II eingestuft werde. Durch den Zufluss eines 
Grabens, der der Teichkläranlage von Klein 
Brunsrode als Vorfluter dient, wurde die Riede 
etwas stärker belastet und wies die Güteklasse 
II auf. Nach kurzem Lauf war diese Belastung 
aber schon überwunden, so dass die Klein 
Brunsroder Riede wieder die Güteklasse I-II er-
reicht hatte. 
 
Zu den Untersuchungszeitpunkten im Frühjahr 
hatte die Riede eine gute Wasserführung. Nach 
der Lebensgemeinschaft zu urteilen, scheint in 
dem Bach aber zeitweise eine sehr geringe 
Wasserführung zu herrschen. Es wurden zahl-
reiche Organismen in der Riede beobachtet, die 
typisch für temporäre Gewässer sind. Hierher 
gehören u. a. die Larven der Eintagsfliege 
Metreletus balcanicus, die als Leitart für tempo-
räre Gewässer angesehen werden kann. In der 
Klein Brunsroder Riede konnten diese Tiere in 
der Nähe eines kleinen Zuflusses aus dem 
Hohnstedter Holz beobachtet werden. Eine Un-
tersuchung dieses, einem Wegeseitengraben 
gleichenden Gewässers ergab, dass vor allem 
dieser Zufluss der Lebensraum der Eintagsflie-
gen ist.  
 
Sieben Organismen aus den niedersächsischen 
Roten Listen wurden in der Klein Brunsroder 
Riede nachgewiesen. 
 
 
 

 
Ordnung/Art 

Rubrik der  
Roten Listen 

Bergland 
Eintagsfliegen  
Metreletus balcanicus 2 
Siphlonurus armatus 2 
Köcherfliegen  
Ironoquia dubia  2 
Silo piceus 3 
Trichostegia minor 2 
Käfer  
Hydraena riparia 3 
Schnecken und Muscheln  
Aplexa hypnorum 3 
 

Hehlenriede/Edesbütteler Riede 
AEO 80,0 km2   
Abwassereinleitungen: Eine kommunale Kläran-
lage, drei Teichkläranlagen. 
 
Die Edesbütteler Riede  entsteht östlich von 
Wettmershagen durch den Zusammenfluss eini-
ger kleiner Gewässer, die intensiv bewirtschaftete 
Äcker entwässern und dementsprechend Gräben 
gleichen. Im Sommer fallen diese Bäche, wie 
auch der Oberlauf der Edesbütteler Riede tro-
cken.  
 
Die Edesbütteler Riede fließt stetig nach Westen, 
bis sie bei Edesbüttel den Mittellandkanal er-
reicht, den sie dükert. Kurz darauf unterquert die 
Riede den Elbe-Seitenkanal, der hier den Mittel-
landkanal erreicht hat. Nach einer weiteren recht 
kurzen Fließstrecke nahe am Südrand von Cal-
berlah muss die Edesbütteler Riede abermals den 
Elbe-Seitenkanal in einem Durchlass unterque-
ren. Anschließend mündet die Edesbütteler Riede 
in die von Süden kommende Hehlenriede. 
 
Die Helenriede  wird durch den Zusammenfluss 
zweier Quellarme am südöstlichen Ortsrand von 
Wasbüttel gebildet. Beide Quellbäche haben im 
Sommer eine recht geringe Wasserführung. 
 
Die Hehlenriede fließt, nachdem sie sich mit der 
Edesbütteler Riede vereint hat, in nordwestlicher 
Richtung nach Isenbüttel bzw. weiter nach Gif-
horn. Hier mündet die Hehlenriede am südlichen 
Rand des Gifhorner Ortsteils Winkel in den Aller-
kanal. Ursprünglich floss die Hehlenriede noch 
eine ganze Strecke weiter in nordwestlicher Rich-
tung durch einen Laubwald bzw. ein Gebiet, das 
Hehlenteiche genannt wird, bevor sie bei Brenne-
ckenbrück in die Aller mündete. Der ursprüngliche 
Unterlauf der Hehlenriede wurde aber in den Al-
lerkanal integriert, der in den Jahren 1860-1863 
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erbaut wurde. Für die Hehlenriede wurde eine 
neue Verbindung zum Allerkanal geschaffen. 
Teile des alten Laufes der Hehlenriede sind 
noch vorhanden, haben aber keine direkte Ver-
bindung mehr mit der Hehlenriede, sondern neh-
men heute die Rötgesbütteler Riede und die 
Vollbütteler Riede auf, die anschließend in den 
Allerkanal münden. 
 
Die Edesbütteler Riede dient den Klärteichen 
von Edesbüttel als Vorfluter. In die Hehlenriede 
fließt das in zwei Klärteichanlagen gereinigte 
Abwasser von Wasbüttel, sowie der Ablauf der 
Kläranlage von Isenbüttel. Edesbütteler Riede 
und Hehlenriede führen zeitweise so wenig 
Wasser, dass sie ohne das Abwasser aus den 
jeweiligen Kläranlagen vermutlich stellenweise 
trocken fallen würden. 
 
Edesbütteler Riede und Hehlenriede sind beide 
ausgebaute, begradigte Gewässer. Die Edes-
bütteler Riede wirkt fast auf ihrer ganzen Länge 
sehr naturfern, sie fließt vorwiegend durch A-
ckerland. Die Hehlenriede bietet dagegen einen 
etwas naturnäheren Anblick, weil sie teilweise 
durch Grünland, teilweise sogar an kleineren 
Wäldchen vorbei fließt. Mehrfach wird die Heh-
lenriede von Gehölzen beschattet. Am Unterlauf 
wurde das linke Ufer mit Erlen bepflanzt. Diese 
sind mittlerweile so herangewachsen, dass ihre 
Wurzeln die Gewässersohle erreicht haben. 
 
Die sandig-kiesige Sohle beider Gewässer ist 
recht eintönig strukturiert, Totholz fehlt in der 
Regel, bzw. wird regelmäßig entfernt. Lediglich 
die zerfallenden Faschinen oder auf der Sohle 
liegender Bauschutt bieten Hartsubstratbesied-
lern einen Lebensraum.  
 
Die Lebensgemeinschaft kennzeichnet sowohl 
die Edesbütteler Riede als auch die Hehlenriede 
fast überall als kritisch belastete Gewässer. Le-
diglich der Oberlauf der Hehlenriede konnte der 
Güteklasse II zugeordnet werden, und das, ob-
wohl das Gewässer hier zwei Klärteichanlagen 
als Vorfluter dient! 
 
In beiden Gewässern leben vorwiegend Orga-
nismen, die schwach strömendes Wasser als 
Lebensraum bevorzugen. Typische Fließwas-
serorganismen, wie man sie in der Edesbütteler 
Riede und der Hehlenriede erwarten würde, 
fehlten weitgehend. Sie kamen nur zu etwa 30% 
in den beiden Gewässern vor. Eventuell sind 
diese Defizite auf die zeitweilig sehr geringe 
Wasserführung zurückzuführen. Derartige Zu-

stände können nur wenige typische Fließwasser-
bewohner ertragen. 
 
Im ganzen konnten dennoch zehn Organismen in 
beiden Gewässern nachgewiesen werden, die in 
den Roten Listen Niedersachsens geführt wer-
den. 
 
 
Ordnung/Art 

Rubrik der  
Roten Listen 

Flachland 
Köcherfliegen  
Ironoquia dubia  3 
Limnephilus vittatus 3 
Potamophylax rotundipennis V 
Libellen  
Calopteryx splendens 3 
Gomphus vulgatissimus 1 
Platycnemis pennipes 3 
Käfer  
Hydraena palustris 3 
Hydraena riparia 3 
Schnecken und Muscheln  
Aplexa hypnorum 3 
Planorbis carinatus 3 
 
Die meisten der hier aufgeführten Tiere lebten in 
der Hehlenriede.  
 

Rischmühlenriede (Gravenhorster Riede) 
AEO 15,69 km2   
Abwassereinleitungen: Keine. 
 
Die Rischmühlenriede entspringt in einem Acker 
nordöstlich von Meine bzw. südwestlich von Gra-
venhorst. Das eingetiefte und begradigte Gewäs-
ser fließt in nordöstlicher Richtung nach Isenbüt-
tel, wo es in die Hehlenriede mündet.  
 
Die Rischmühlenriede durchquert Äcker und 
Grünland und wird stellenweise von Gehölzen 
beschattet. Kurz oberhalb von Isenbüttel fließt die 
Riede in Windungen durch einen kleinen Laub-
wald. Hier bietet das Gewässer noch einen recht 
naturnahen Anblick. Die vorwiegend sandige Soh-
le ist hier reich strukturiert, zumal das Totholz 
nicht gründlich entfernt wird. 
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Rischmühlenriede am Ortseingang von Isenbüttel. 
 
Der bei Gravenhorst liegende Oberlauf war kri-
tisch belastet. Diese Belastung ging jedoch in 
Fließrichtung zurück, so dass bei Isenbüttel 
durchaus die Güteklasse II erreicht war.  
 
Im ganzen gesehen ist die Lebensgemeinschaft 
der Rischmühlenriede auffallend artenarm. Die-
se Artenarmut liegt möglicherweise daran, dass 
bis noch vor etwa zehn Jahren die Riede stark 
belastet wurde durch das Abwasser der inzwi-
schen geschlossenen Zuckerfabrik Meine, so 
dass die ursprüngliche Belebung des Gewäs-
sers vernichtet wurde. Bis sich eine einmal zer-
störte typische Lebensgemeinschaft in einem 
Gewässer wieder einstellt, kann ein sehr langer 
Zeitraum vergehen; zumal wenn die Biozönose 
in den zufließenden Gewässern auch nicht mehr 
den ursprünglichen Zustand bewahrt hat.  
 

Rötgesbütteler Riede (Ausbütteler Riede) 
AEO 40,06 km2   
Abwassereinleitungen: Eine Teichkläranlage. 
 
Die Quelle der Rötgesbütteler bzw. Ausbütteler 
Riede liegt südlich von Rötgesbüttel in einem 
Laubwald. Auf seinem Weg nach Norden pas-
siert der Bach Rötgesbüttel, an dessen Nord-
rand er das in einer Teichanlage geklärte Ab-
wasser des Ortes aufnimmt. Anschließend setzt 
die Riede ihren Weg nach Norden fort und mün-
det in die Alte Hehlenriede.  
 
Die Rötgesbütteler Riede ist begradigt, ausge-
baut und sehr stark eingetieft. Da schattenspen-
dende Gehölze nur sehr vereinzelt an dem Ge-
wässer zu finden sind, verkrautet der voll der 
Sonne ausgesetzte Bach stark. Auf der kiesig-

sandigen Sohle lagert sich vor allen Dingen un-
terhalb der Klärteiche viel Faulschlamm ab. 
 
Der Oberlauf des Gewässers fällt im Sommer 
häufig trocken. Es kann aber hin und wieder ge-
schehen, dass die ganze Rötgesbütteler bzw. 
Ausbütteler Riede keine durchgehende Wasser-
führung mehr hat. Dementsprechende Defizite 
sind in der Lebensgemeinschaft zu beobachten. 
Es werden vor allen Dingen anspruchslose Aller-
weltsarten in dem Gewässer gefunden, sowie Ar-
ten, die stärker strömendes Wasser meiden. 
 
Der abwasserfreie Oberlauf konnte keiner Güte-
klasse zugeordnet werden. Hier lebten in den 
letzten Jahren ausschließlich Tiere, die typisch für 
temporäre Gewässer sind. Im weiteren Verlauf 
war die Riede dann zunächst kritisch belastet. 
Diese Belastung ging in Fließrichtung aber soweit 
zurück, dass die Riede im Unterlauf die Güteklas-
se II aufwies.  
 
Im ganzen wurden trotz der nicht sehr günstigen 
Bedingungen zehn Arten aus den Roten Listen in 
dem Gewässer nachgewiesen. 
 
 
Ordnung/Art 

Rubrik der  
Roten Listen 

Flachland 
Köcherfliegen  
Ironoquia dubia  3 
Oligotricha striata 3 
Libellen  
Calopteryx splendens 3 
Käfer  
Helophorus arvernicus 2 
Hydraena palustris 3 
Hydraena riparia 3 
Laccobius striatulus 3 
Limnebius parvulus 3 
Schnecken und Muscheln  
Aplexa hypnorum 3 
Planorbis carinatus 3 
 
Von diesen Makrozoen ist lediglich die Gebänder-
te Prachtlibelle Calopteryx splendens auf eine 
dauernde Wasserführung angewiesen. 
 

Mühlenriede (Vollbütteler Riede) 
AEO 16,62 km2   
Abwassereinleitungen: Eine Teichkläranlage. 
 
Die Vollbütteler Riede beginnt als Ackerentwässe-
rungsgraben ihren Lauf nördlich von Rethen bzw. 
östlich von Adenbüttel. Das Gewässer fließt von 
hier stetig nach Norden vorbei an Vollbüttel. Kurz 
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vor der Mündung in den Allerkanal fließt die 
Vollbüteler Riede bei Winkel im Bett der Alten 
Hehlenriede, in das vorher schon die Ausbütte-
ler Riede gemündet ist. 
 
Gleich am grabenartigen Oberlauf bei Rethen 
wurde die Vollbütteler Riede renaturiert. Auf die 
Böschung des sich anschließenden, begradigten 
Gewässerlaufs wurden Erlen gepflanzt und an 
mehreren Stellen wurden Sohlabstürze in Sohl-
gleiten verwandelt, um die Struktur der naturfern 
ausgebauten Riede zu verbessern.  
 

 
Vollbütteler Riede bei Rethen. 
 
In der Aue der Riede wird Ackerbau betrieben, 
vielfach aber auch Grünlandwirtschaft. Im weite-
ren Einzugsgebiet der Riede liegen Laubwälder. 
 

 
Vollbütteler Riede bei Klein Vollbüttel. 
 
Die Wasserführung der Vollbütteler Riede ist 
zeitweise etwas reduziert, ein Trockenfallen des 
Gewässers konnte aber nicht beobachtet wer-
den.  
 

Nach dem Saprobienindex zu urteilen, war die 
Vollbütteler Riede fast überall nur mäßig belastet. 
Lediglich der Unterlauf tendierte zur Güteklasse 
II-III. 
 
Trotz der guten Wasserqualität, weist die Le-
bensgemeinschaft der Vollbütteler Riede vor al-
lem bezüglich der Stein- und Eintagsfliegen grö-
ßere Defizite auf. Steinfliegen fehlen bis auf die 
Larven der robusten, unempfindlichen Art Nemou-
ra cinerea, und von den Eintagsfliegen waren vor 
allem anspruchslosere Vertreter anzutreffen. Ty-
pische Fließwasserbewohner fehlten weitgehend. 
 
Im ganzen wurden neun Arten aus den nieder-
sächsischen Roten Listen in der Vollbütteler Rie-
de beobachtet. 
 
 
Ordnung/Art 

Rubrik der  
Roten Listen 

Flachland 
Köcherfliegen  
Hydropsyche saxonica 3 
Ironoquia dubia  3 
Potamophylax rotundipennis V 
Libellen  
Calopteryx splendens 3 
Käfer  
Helophorus arvernicus 2 
Hydraena riparia 3 
Hydraena testacea 3 
Laccobius striatulus 3 
Oulimnius tuberculatus 3 
 

Viehmoorgraben 
AEO 18,96 km2    
Abwassereinleitungen: Eine Teichkläranlage. 
 
Die Quelle des Viehmoorgrabens liegt südwest-
lich von Vollbüttel in einem landwirtschaftlich ge-
nutzten Gebiet. Der Graben fließt in nördlicher 
Richtung an Vollbüttel vorbei, nimmt das in Ab-
wasserteichen geklärte Abwasser von Vollbüttel 
auf und fließt anschließend weiter durch das Na-
turschutzgebiet Viehmoor und durch die Fahle 
Heide, ein Waldgebiet, in dem vorwiegend Nadel-
bäume wachsen, bis der Allerkanal erreicht ist, in 
den der Graben mündet. 
 
Der Viehmoorgraben ist zwar begradigt und aus-
gebaut, wie am Oberlauf noch gut zu erkennen, 
bietet aber im weiteren Verlauf ein naturnäheres 
Bild, da in dem Naturschutzgebiet bzw. in der sich 
anschließenden Fahlen Heide keine so gründliche 
Gewässerunterhaltung durchgeführt wird, wie in 
landwirtschaftlich genutzten Gebieten.  
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Die Wasserführung des Grabens ist zeitweise 
recht gering, und der Oberlauf bzw. gelegentlich 
das ganze Gewässer fallen in regenarmen Mo-
naten sogar völlig trocken. Dementsprechend 
setzt sich die Lebensgemeinschaft vor allen 
Dingen aus Organismen zusammen, die in tem-
porären Gewässern gedeihen können, die aber 
nicht zur Berechnung des Saprobienindex he-
rangezogen werden können.  
 
Im ganzen gesehen musste der Graben daher 
an allen Untersuchungsstellen der Güteklasse II-
III zugeordnet werden. 
 
Vier Organismen aus den Roten Listen Nieder-
sachsens konnten im Viehmoorgraben gefunden 
werden. Alle vier können in temporären Gewäs-
sern leben. 
 
 
Ordnung/Art 

Rubrik der  
Roten Listen 

Flachland 
Köcherfliegen  
Ironoquia dubia  3 
Oligostomis reticulata 2 
Käfer  
Hydaticus transversalis 3 
Schnecken  
Aplexa hypnorum 3 
 

Wittesmoorgraben 
AEO 10,35 km2   
Abwassereinleitungen: Keine. 
 
Der Wittesmoorgraben wird durch den Zusam-
menfluss zweier Bäche gebildet, die das Wit-
tesmoor bzw. das Gilder Meerbergsmoor ent-
wässern. Der Wittesmoorgraben fließt anschlie-
ßend in nordöstlicher Richtung auf die Aller zu, 
in die er bei Brenneckenbrück mündet.  
 
Kurz vor der Mündung in die Aller speist der 
Graben einen langgestreckten, extensiv bewirt-
schafteten Teich.  
 
Im Sommer fällt der Wittesmoorgraben fast auf 
seiner ganzen Länge trocken. Nur die kurze, un-
terhalb des Teiches gelegene Strecke führt dann 
noch Wasser. Hier musste der Graben der Gü-
teklasse II-III zugeordnet werden. Die trocken 
fallenden Gewässerabschnitte konnten in keine 
Güteklasse eingestuft werden. Neben Käfern 
lebten hier nur noch Wasserasseln und Larven 
der Steinfliege Nemoura cinerea. 
 

Im ständig wasserführenden Unterlauf konnten 
drei Arten aus den niedersächsischen Roten Lis-
ten beobachtet werden. Vermutlich stammen alle 
drei aus dem oberhalb gelegenen Teich. 
 
 
Ordnung/Art 

Rubrik der  
Roten Listen 

Flachland 
Libellen  
Platycnemis pennipes 3 
Schnecken  
Bithynia leachi 2 
Viviparus contectus 3 
 

Allertalgraben Nord und Allertalgraben Süd   
Allertalgraben Nord AEO 32,87 km2   
Allertalgraben Süd AEO 15,00 km2   
Abwassereinleitungen: Eine Teichkläranlage in 
den südlichen Graben. 
 
Die beiden Allertalgräben wurden in den fünfziger 
Jahren des letzten Jahrhunderts vom Ober-Aller-
Verband zwischen Brenneckenbrück und Müden 
nördlich und südlich der Aller angelegt, um die 
Wiesen längs der Aller besser vor Überschwem-
mungen zu schützten bzw. die Hochwässer 
schneller wieder aus den Wiesen abzuleiten. 
 
Die relativ schmalen, stark eingetieften Gräben 
werden kaum von Ufergehölzen gesäumt. Der 
Nördliche Allertalgraben bietet am Unterlauf ein 
etwas ansprechenderes Bild als der Südliche 
Graben. Beiden Gräben sieht man aber ihre 
Funktion als Entwässerungsgraben deutlich an. 

 
Allertalgraben Nord bei Ettenbüttel.  
 
In trockenen Sommern führen die Gräben kein 
Wasser. 
 
Laut Saprobienindex wies der Ober- bzw. Mittel-
lauf des Nördlichen Allertalgrabens die Güteklas-
se II-III auf, während der Unterlauf der Güteklasse 
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II zugeordnet werden konnte. Der Südliche Aller-
talgraben war auf seiner ganzen Länge kritisch 
belastet. 
 
Im ganzen wurden drei Arten aus den Roten Lis-
ten in den beiden Gräben beobachtet. 
 
 
 
Ordnung/Art 

Rubrik der 
Roten Listen 

Flachland 

 
 

Fundort 
Libellen   
Calopteryx splendens 3 N.A. 
Platycnemis pennipes 3 N.A. 
Schnecken   
Planorbis carinatus 3 N.A.+S.A. 
N.A. = Nördlicher Allertalgraben 
S.A. = Südlicher Allertalgraben 
 

Flettmarscher Abzugsgraben 
AEO 24,90 km2     
Abwassereinleitungen: Keine. 
 
Der Flettmarsche Abzugsgraben sammelt das 
Dränwasser zahlreicher landwirtschaftlicher 
Gräben nordwestlich von Seershausen bzw. 
südlich von Flettmar. Bei Flettmar mündet der 
Graben in die Aller.  
 
Der vollkommen unbeschattete Graben wächst 
im Sommer völlig mit submersen bzw. emersen 
Wasser- und Sumpfpflanzen zu, so dass er re-
gelmäßig entkrautet werden muss. In regenar-
men Sommern fällt der Graben mehr oder weni-
ger trocken. Auf der sandig-kiesigen, oft aber 
auch verschlammten Sohle befinden sich dann 
nur noch Wasserlachen.  
 
Fast überall prägen Eisenausfällungen das Er-
scheinungsbild des Grabens. Lediglich vor der 
Mündung ist diese Belastung etwas weniger auf-
fällig. Hier scheint dem Graben vermehrt 
Grundwasser zuzufließen, denn hier fällt das 
Gewässer kaum trocken. Hier wurden mehrfach 
empfindliche Rotalgen der Gattung Batra-
chospermum auf der Gewässersohle nachge-
wiesen. 
 
Wenn die Wasserführung über einen längeren 
Zeitraum relativ stabil war, konnte im Flettmar-
schen Abzugsgraben überall die Güteklasse II 
errechnet werden. In Trockenzeiten ist eine Ein-
stufung in eine Güteklasse jedoch nicht möglich. 
 

Im ganzen dominierten Stillwasserformen in der 
Lebensgemeinschaft. Typische Fließwasserbe-
wohner machten nur 25% der Biozönose aus. 
 
Drei Arten aus den niedersächsischen Roten Lis-
ten wurden im Graben beobachtet. 
 
 
Ordnung/Art 

Rubrik der  
Roten Listen 

Flachland 
Libellen  
Calopteryx splendens 3 
Käfer  
Hydraena riparia 3 
Hydraena testacea 3 
 
 
5 Abwasserbelastung im Einzugsgebiet der 
Aller auf der Fließstrecke von Saalsdorf bis 
Müden 
 
In die Aller gelangt als Direkteinleitung aber auch 
über zufließende Nebengewässer das in Kläran-
lagen gereinigte Abwasser von ca. 440 000 Ein-
wohnerwerten. Unter einem Einwohnerwert (EW) 
versteht man das Abwasser, das ein Mensch am 
Tag im Durchschnitt produziert. Das im Gebiet 
anfallende häusliche Abwasser wird in 40 Kläran-
lagen gereinigt. Daneben werden einige Gewäs-
ser noch durch Einleitungen aus Industriebetrie-
ben oder Kleinkläranlagen belastet. 
 
Wie gründlich das Abwasser in den Kläranlagen 
gereinigt werden muss, ist gesetzlich vorge-
schrieben. Dabei werden an die größeren Anla-
gen, die sehr viel Wasser in die Gewässer leiten, 
höhere Anforderungen gestellt als an die kleinen 
Anlagen. Da diese aber in der Regel in abfluss-
schwächere Vorfluter einleiten, kann durch diese 
Einleitungen gerade in den kleineren Gewässern 
eine beträchtliche Belastung verursacht werden. 
Je nach Zustand der jeweiligen Vorfluter können 
seitens der Behörden höhere Anforderungen an 
die Reinigung der Anlagenabläufe gestellt werden 
als durch die gesetzlich festgelegten Mindestan-
forderungen vorgeschrieben sind. Der ver-
gleichsweise gute chemische Zustand der Ge-
wässer im Gebiet Aller zeigt, dass das Abwasser 
in den entsprechenden Kläranlagen zufriedenstel-
lend gereinigt wird. 
 
Im Einzugsgebiet der Aller bzw. vor allem im 
Landkreis Gifhorn wird das Abwasser zahlreicher 
kleinerer Gemeinden in Abwasserteichanlagen 
gereinigt. Diese Anlagen arbeiten vor allen Din-
gen im Sommer durchaus zufriedenstellend. Im 
Winter ist die Reinigungsleistung in der Regel 
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nicht ganz so gut, speziell, wenn die Teiche mit 
einer Eisschicht bedeckt sind, so dass die Auf-
nahme von Luftsauerstoff unterbunden wird.  
 
Das Abwasser von Wolfsburg wird in einer bio-
logischen Kläranlage gereinigt und anschließend 
verregnet bzw. landwirtschaftlich verwertet. Die-
se Abwasserbeseitigung wird schon seit Grün-
dung der Stadt Wolfsburg betrieben, so dass die 
Aller seit damals unterhalb von Wolfsburg weit-
gehend frei blieb vom kommunalem Abwasser. 
Auch das Abwasser von Knesebeck wird nach 
Vorreinigung in einer Teichanlage landwirt-
schaftlich verwertet. 
 
6 Strukturgüte der Gewässer im Einzugsge-
biet der Aller von Saalsdorf bis Müden 

6.1 Grundlagen für die Erfassung der Struk-
turgüte  
 
Die Strukturgüteuntersuchung wurde nach ei-
nem von der Länderarbeitsgemeinschaft Wasser 

(LAWA) entwickelten Verfahren, das  vom Nie-
dersächsischen Landesamt für Ökologie (NLÖ) 
an niedersächsische Verhältnisse angepasst 
wurde, durchgeführt. Gewässerabschnitte von 
1000 Metern wurden mit einem Leitbild verglichen 
und anhand von 10 Parametern einer Strukturgü-
teklasse zugeordnet.  
 
Nach der LAWA ist das Leitbild der Bewertungs-
maßstab für die Strukturgütebestimmung. Es ori-
entiert sich am „unbeeinträchtigten“ Gewässer. 
Das ist jenes Gewässer, das sich nach Einstel-
lung aller Nutzungen im Einzugsgebiet und am 
Gewässer und nach Entfernen aller Einbauten im 
Gewässer einstellen würde. Es bildet sich laut 
LAWA der sogenannte heutige potentielle natürli-
che Gewässerzustand.  
 
Die folgende Tabelle soll die Zusammenhänge 
verdeutlichen. 
 

    
Uferverbau 
Querbauwerke 
Abflussregelung 
Sohlsubstrat 

 
Strukturbildungsvermögen 

des Gewässers 

Linienführung 
Gehölzsaum 

 

 
Gewässerbett- 

dynamik 

Hochwasserschutz- 
bauwerke 
Ausuferungsvermö- 
gen                        

 
Retention  

von Hochwässern 

Auenutzung 
Uferrandstreifen 

Entwicklungspotential des 
Gewässers 

 
 

Auedynamik 

 
 
 
 
 

Strukturgüteklasse 

 
Die folgende Beschreibung einiger Merkmale 
der Struktur der Fließgewässer richtet sich nach 
den Vorgaben der LAWA (1999). 
 
Normalerweise haben fast alle Fließgewässer 
die Tendenz, ihren Lauf zu krümmen und min-
destens eine gewundene, vielfach auch mäand-
rierende Linienführung einzunehmen. Diese 
Laufkrümmung bewirkt eine Verlängerung des 
Gewässers und eine Verringerung des Gewäs-
ser-gefälles gegenüber dem Talgefälle.  
 
Heute sind die meisten Gewässer begradigt. Je-
de erneut einsetzende Krümmungserosion wird, 
so gut es geht, verhindert. Die Gewässer sind 
jedoch bestrebt, die von ihnen ursprünglich 
entwickelte Krümmung wieder zu erreichen, so 
dass sie ständig durch mehr oder weniger starke 

Uferbefestigungen bzw. durch Uferverbau daran 
gehindert werden müssen, das ihnen zugewiese-
ne Bett zu verlassen. 
 
Durch diese Maßnahmen werden wertvolle Ufer-
strukturen zerstört und durch ökologisch nicht so 
wertvolle bzw. für das Gewässer untypische 
Strukturen ersetzt. Unter Umständen verschwin-
den dadurch zahlreiche für das Gewässer typi-
sche Tiere und andere ursprünglich nicht vorhan-
dene Arten etablieren sich in dem Gewässer. 
Durch die Begradigung eines Fließgewässers 
wird sein Lauf z. T. erheblich verkürzt, so dass 
das Wasser mit einem stärkeren Gefälle dahin 
schießt. Um die dadurch entstehende Sohlerosion 
zu verhindern, wird durch den Einbau von Sohl-
schwellen versucht, die Fließgeschwindigkeit 
wieder zu verlangsamen. Ein häufig gewünschter 
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Effekt des Gewässerausbaus ist eine Absen-
kung des Grundwassers, so dass ursprünglich 
grundwassernahe, recht nasse und damit für die 
Landwirtschaft ungeeignete Standorte genutzt 
werden können. Im Sommer während der 
Wachstumsphase der Feldfrüchte werden nun 
aber häufig höhere Grundwasserstände ge-
wünscht als im Frühjahr, wenn die Felder be-
stellt werden. Um den abgesenkten Grundwas-
serspiegel wieder anzuheben, hat man an den 
entsprechenden Stellen die Gewässer wieder 
aufgestaut. Es wurden sogenannte Kulturstaue 
geschaffen, durch die der Grundwasserstand je 
nach Bedarf geregelt werden kann. Staue be-
standen allerdings auch schon vorher an zahl-
reichen Gewässern. Sie wurden vor allem ange-
legt, um mit Hilfe der Wasserkraft Mühlen zu 
betreiben. Alle diese Querbauwerke haben in 
der Regel eine dreifache Barrierewirkung: 

·  Ein Querbauwerk hält alle vom Wasser 
mitgeführten Steine (das Geschiebe) zu-
rück. Vor allen Dingen die größeren 
Steine sind für die Stabilität, aber auch 
für die Struktur der Sohle wichtig. In dem 
Maße, in dem dem Geschiebehaushalt 
unterhalb vom Wehr diese Steine fehlen, 
geht die Strukturvielfalt der Sohle zurück, 
und es setzt außerdem eine uner-
wünschte Tiefenerosion ein. 

·  Querbauwerke wirken als Wanderbarrie-
re für Fische und zahlreiche Kleintiere, 
die darauf angewiesen sind, zu bestimm-
ten Zeiten ungehindert in einem Gewäs-
ser aufwärts oder abwärts zu wandern. 
Werden derartige Wanderungen unter-
bunden, so verschwinden die entspre-
chenden Arten aus dem Gewässer.  

·  Querbauwerke erschweren die Ausbrei-
tung von Fließgewässerorganismen bzw. 
verhindern sie unter Umständen sogar. 
Die durch den Stau entstehenden Still-
wasserbereiche stellen für echte Fließ-
wasserorganismen eine unüberwindliche 
Barriere dar. 

 
Für die Lebensgemeinschaft kleinerer und mit-
telgroßer Fließgewässer ist das Sohlsubstrat 
von ausschlaggebender Bedeutung, denn in 
diesen Gewässern setzt sich die Biozönose 
hauptsächlich aus Bewohnern der Gewässer-
sohle zusammen. Die Zusammensetzung der 
Lebensgemeinschaft hängt also vor allem von 
der Struktur der Sohle ab. Zerstörungen der ur-
sprünglichen Sohlstruktur bzw. des Sohlsub-
strats bewirken unter Umständen drastische 
Veränderungen der Lebensgemeinschaft. 

 
Ursprünglich waren die Ufer aller Fließgewässer 
von Bäumen gesäumt, da fast alle Gewässer 
durch Wälder flossen. Dieser natürliche Zustand 
ist heute nur noch relativ selten vorhanden. Ge-
hölze sind aber für die Uferstruktur bzw. für die 
gesamte Lebensgemeinschaft der Fließgewässer 
von großer Bedeutung. An einem Gewässer soll-
ten die naturraumtypischen Gehölze wie Erlen, 
Eschen oder baumwüchsige Weiden stehen. Nur 
diese Gehölze erfüllen die ökologische Funktion 
der Uferbefestigung, aber auch der Strukturierung 
der Ufer. Ihr Schatten begrenzt das Wachstum 
von Wasserpflanzen und verhindert ein zu starker 
Erwärmen des Wassers. Das Laub – vor allem 
von Erlen, aber auch von anderen Bäumen – lie-
fert eine Hauptnahrungsquelle für zahlreiche Ge-
wässerorganismen, und das Fallholz bzw. Totholz 
besitzt eine überragende Bedeutung für die Struk-
turierung der Sohle von Fließgewässern, liefert 
aber daneben auch Lebensraum für zahlreiche 
Hartsubstratbesiedler und Nahrung für einige 
Spezialisten. Unter natürlichen Bedingungen wür-
den sich in allen Gewässern größere Mengen 
Totholz ansammeln. Heute wird dieses regelmä-
ßig aus den Gewässern entfernt, weil ihre struk-
turbildende Funktion nicht erwünscht ist. Oft ge-
langt gar kein Holz mehr in die Gewässer, da die 
Ufer frei sind von entsprechenden Bäumen. In 
zahlreichen ausgebauten Gewässern ersetzen 
lediglich zerfallende Faschinen diese wichtigen 
Substrate. Zahlreiche Organismen, die ursprüng-
lich Totholz besiedeln, sind heute auf die der U-
ferbefestigung dienenden Wasserbausteine aus-
gewichen. 
 
Ein schattenspendender Gehölzsaum verhindert - 
wie schon gesagt - ein zu starkes Pflanzenwachs-
tum in dem entsprechenden Gewässer, und 
macht dadurch die ansonsten erforderlichen 
Entkrautungsmaßnahmen unnötig, so dass die für 
die Lebensgemeinschaft wichtigen Sohlstrukturen 
erhalten bleiben, und nicht, wie in regelmäßig un-
terhaltenen Gewässern, immer wieder zerstört 
werden. 
 
Die in der Aue stattfindende Nutzung – die Aue-
nutzung – hat einen großen Einfluss auf die 
Fließgewässer. Ursprünglich wurde die Aue re-
gelmäßig von ausufernden Hochwässern überflu-
tet. Sie verhinderte zum einen ein zu schnelles 
Abfließen der Hochwässer, zum anderen lagerten 
sich hier die vom Hochwasser mitgeführten Se-
dimente ab. Außerdem bot die Aue dem Gewäs-
ser ausreichend Platz, sein Bett umzuformen. 
Heute wird die Aue in der Regel entweder land-
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wirtschaftlich genutzt, oder sie ist mit Siedlungen 
und Verkehrswegen bedeckt. Natürlicher Au-
wald ist nur noch selten vorhanden. Die heute in 
der Aue erfolgende Nutzung zwingt das Gewäs-
ser in sein begradigtes, eingetieftes und befes-
tigtes Bett.  
 
Der negative Einfluss, der von der landwirt-
schaftlich genutzten bzw. von der überbauten 
Aue ausgeht, kann durch Uferrandstreifen etwas 
gemildert werden, wenn der Randstreifen breit 
genug ist. Für kleinere Gewässer wird mindes-
tens ein 10 m breiter Streifen gefordert, für grö-
ßere Gewässer ein 20 m breiter Streifen. Diese 
Streifen müssen aber der natürlichen Sukzessi-
on überlassen bleiben und sollten nicht „ge-
pflegt“ werden, damit sie ihre Funktion – Zulas-
sen von Ufererosion und Ufergehölzen - erfüllen 
können. Aber auch kleinere Randstreifen bewir-
ken einen gewissen Schutz für das Gewässer, 
indem sie den Eintrag z. B. von Pestiziden und 
Düngemitteln in das Gewässer vermindern.  
 
Die Bewertung der Gewässerstrecken anhand 
der 10 Einzelmerkmale ergibt eine Gewässer-
strukturgüteklasse. Im ganzen werden sieben 
Strukturgüteklassen unterschieden und analog 
zu den mit Hilfe des Saprobienindex ermittelten 
Güteklassen farbig dargestellt. Es bedeuten die 
Güteklassen im Einzelnen: 
 
 
Güteklasse Bedeutung 

Farbdar- 
stellung 

1 unverändert dunkelblau 
2 gering verändert hellblau 
3 mäßig verändert grün 
4 deutlich verändert hellgrün 
5 stark verändert gelb 
6 sehr stark verän-

dert  
orange 

7 vollständig verän-
dert 

rot 

 
Für die Beurteilung der Fließgewässer mit einem 
Einzugsgebiet < 10 km, wie es von der EG-
Wasserrahmenrichtlinie gefordert wird wurden 
von der Länderarbeitsgemeinschaft Wasser 
(LAWA) Kriterien aufgestellt nach denen die 
Gewässer einzuordnen sind. Anhand dieser 
LAWA-Vorgaben gelten nur Gewässer, deren 
Struktur die Güteklassen 6 und 7 aufweisen als 
erheblich veränderte Gewässer, die zu bean-
standen sind. Alle anderen Gewässer werden 
bezüglich ihrer Struktur als „natürliche“ Gewäs-
ser bezeichnet. Laut Definition sind allerdings 

Gewässer der Strukturgüteklassen 4 und 5 deut-
lich bzw. erheblich veränderte Gewässer und 
nicht mehr als natürliche Gewässer anzusehen. 

6.2 Strukturgüte ausgewählter Gewässer im 
Einzugsgebiet der Aller von Saalsdorf bis Mü-
den 
 
Die Strukturgüte von Aller, Kleiner Aller und Ise 
wurde im Jahr 1998 ermittelt. Die Strukturgüte der 
meisten anderen Gewässer wurde in den Jahren 
2002 und 2003 ermittelt. 
 
Im folgenden werden die Gewässer Aller, Kleine 
Aller und Ise etwas näher betrachtet. 
 

Aller 
Die Aller ist von der Grenze zu Sachsen-Anhalt 
bei Saalsdorf bis unterhalb von Wolfsburg begra-
digt und ausgebaut, stellenweise - im Gebiet des 
Drömlings - sogar eingedeicht. Unterhalb von 
Wolfsburg wird ein größerer Teil des Wassers in 
den als Hochwasserentlaster konzipierten Aller-
kanal geleitet, so dass Ausuferungen der Aller 
heute seltener auftreten. Unterhalb des Ab-
schlags in den Allerkanal weist die Aller noch ei-
nen gewundenen Verlauf auf. Aber auch hier ist 
das Ufer wie in der ganzen Aller zum Teil stark 
mit Steinwurf oder Faschinen befestigt, letztere 
sind allerdings häufig zerfallen. Ab Brenne-
ckenbrück – hier mündet der Allerkanal in die Al-
ler – ist die Aller wieder begradigt, die Ufer sind 
zum Teil mit Flechtfaschinen und zum Teil mit 
Steinwurf befestigt.  
 
Drei Wehre, bei Grafhorst, Gifhorn und bei Müden 
behindern die Wanderung der Fließgewässerfau-
na gewässeraufwärts. Die Wehre bei Grafhorst 
und bei Gifhorn sind nach Aussagen des Angel-
sportvereins Gifhorn für Fische passierbar. 
 
Ein nicht zu beseitigendes Wanderhindernis bildet 
der Düker des Mittellandkanals bei Wolfsburg. 
 

Kleine Aller 
Die Kleine Aller ist auf ihrer ganzen Länge begra-
digt und ausgebaut. Sie durchfließt vorwiegend 
landwirtschaftlich genutzte Flächen, so dass ein 
ausreichender Uferrandstreifen ebenso fehlt, wie 
auch ein beschattender Gehölzsaum. Bei Berg-
feld und Tülau wurde die Kleine Aller renaturiert 
bzw. der Lauf in ein neu gestaltetes Bett verlegt, 
um größere Sohlabstürze zu umgehen. Diese 
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beiden Gewässerstrecken sind von Erlen und 
Weiden beschattet, und in der Aue, die nicht be-
pflanzt wurde, breiten sich ebenfalls Erlen aus, 
so dass hier in absehbarer Zeit ein entspre-
chender Auwald entstehen wird.   
 

Ise 
Die Ise ist in ihrem gesamten Verlauf begradigt 
und ausgebaut. Uferbefestigungen sind nur 
noch vereinzelt vorhanden, und vielfach sind am 
Ufer Gehölze angepflanzt worden, die langsam 
eine ausreichende Größe erreichen, um eine für 
das Gewässer positive Wirkung zu zeigen. E-
benfalls positiv wirken sich die Flächenankäufe 
beiderseits der Ise aus bzw. die Umwandlung 
dieser Flächen von Ackerland in Grünland. 
 
Schwer zu beseitigende Wanderhindernisse be-
stehen zum einen im Düker Elbeseitenkanal und 
zum anderen in einem Wehr in Gifhorn, das 
zwar eine funktionierende Fischtreppe besitzt, 
aber für Wirbellose Organismen unüberwindbar 
ist. Stark negativ fällt auch ins Gewicht, dass die 
Ise am Mühlenmuseum bei Gifhorn zu einem 
See aufgestaut ist.  
 
7. Ökologische Bewertung von Fließgewäs-
sern 

7.1 Grundlagen für die Bewertung des öko-
logischen Zustandes eines Gewässers 
 
Im Zuge der biologischen Untersuchungen der 
Gewässer im Gebiet der Aller wurden nicht nur 
die in der DIN 38410 angeführten Indikatororga-
nismen beachtet, sondern es wurde versucht, 
möglichst das ganze Artenspektrum zu erfas-
sen. Da dies nicht mit einer einmaligen Untersu-
chung möglich ist, werden auch die älteren, seit 
1990 erhobenen Daten in diese Betrachtung 
einbezogen.  
 
Eine Beurteilung der Gewässer allein mit Hilfe 
des Saprobiensystems, wie es bisher in der 
Wasserwirtschaft üblich war, genügt heute den 
Anforderungen nicht mehr, da sich die meisten 
Gewässer hinsichtlich der Belastung mit biolo-
gisch abbaubaren organischen Substanzen in 
einem befriedigenden Zustand befinden, und der 
Güteklasse II oder mindestens II-III zuzuordnen 
sind. Das Saprobiensystem wurde zu Beginn 
des zwanzigsten Jahrhunderts entwickelt, um 
die Belastung der Gewässer mit kommunalem 
Abwasser zu erfassen. Diese Belastung ist heu-
te erfreulich zurückgegangen, nicht zuletzt des-

halb, weil mit Hilfe des Saprobiensystems diese 
Verunreinigung gut nachgewiesen und dokumen-
tiert wurde. Heute möchte man unter anderem die 
Auswirkungen des Gewässerausbaus und der 
Gewässerunterhaltung auf die Lebensgemein-
schaft erfassen. Diese Auswirkungen auf die Ge-
wässerbiozönosen lassen sich gut mit Hilfe einer 
ökologischen Auswertung der nachgewiesenen 
Organismen dokumentieren. 
 

Biozönotische Regionen 
Alle Fließgewässer in Mitteleuropa lassen sich in 
bestimmte Regionen gliedern, die sich an den 
Gewässern in regelmäßiger Reihenfolge wieder-
holen. Ursprünglich orientierte man sich an den 
Fischen, die im Längsverlauf eines Gewässers 
angetroffen werden. Forellen leben z. B. in den 
kühlen, sauerstoffreichen Oberläufen der Gewäs-
ser und meiden die relativ warmen, träger flie-
ßenden Unterläufe. Sie leben in der sogenannten 
Forellenregion. Eine derartige Längszonierung 
gibt es nun nicht nur für Fische, sondern mehr 
oder weniger für alle Fließgewässerorganismen, 
die sich je nach Strömung, Temperatur und Sau-
erstoffgehalt nur in bestimmten Zonen des Ge-
wässers aufhalten. In jedem Gewässer sind sie 
dann in den entsprechenden Zonen zu finden.  
 
Es lassen sich drei große Fließgewässerregionen 
unterscheiden: 
1. die Quellregion, das Krenal, 
2. die Region der Bäche bzw. Oberläufe größe-

rer Gewässer, das Rhithral, 
3. die Region der Mittel- und Unterläufe größerer 

Gewässer bzw. Flüsse, das Potamal. 
 
In den Bächen (Rhithron) leben vor allem Tiere, 
die kaltes, schnell fließendes, sauerstoffreiches 
Wasser zu ihrem Wohlbefinden benötigen, also 
sogenannte strömungsliebende oder an Strö-
mung gebundene Arten. In den Unterläufen der 
Gewässer bzw. der größeren Flüsse – dem Po-
tamon – leben Organismen, die in einem großen 
Temperaturbereich gedeihen, und die vielfach 
wärmeres Wasser bevorzugen, in dem hin und 
wieder leichte Sauerstoffdefizite auftreten können. 
Manche Arten sind streng an bestimmte Zonen 
gebunden, wohingegen andere Arten in mehreren 
Zonen zu finden sind. Für eine ökologische Beur-
teilung der Fließgewässer sind erstere besonders 
gut geeignet; aber auch Arten, die in mehreren 
Zonen vorkommen, können zur Beurteilung der 
Gewässer herangezogen werden. 
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Durch die Zerstörung der Aue, in der früher 
Laubwälder standen, und die heute vor allem 
landwirtschaftlich genutzt wird oder überbaut ist 
und durch den Ausbau der Gewässer sind die 
typischen Längszonierungen an zahlreichen 
Gewässern nicht mehr in der ursprünglichen 
Reihenfolge und Ausbildung vorhanden. Zum 
einen hat sich in den begradigten Gewässern 
die Strömung verändert bzw. vereinheitlicht. Es 
gibt nicht mehr einen Wechsel zwischen schnel-
ler fließendem Wasser und beruhigteren Zonen, 
sondern nur noch ein einheitlich, gleichmäßig 
strömendes Wasser. Zum anderen erwärmt sich 
wegen der fehlenden Beschattung das Wasser 
stärker als es natürlicherweise der Fall wäre. An 
kühleres, schnell fließendes Wasser gebundene 
Tiere verschwinden aus den Bächen, und es fin-
den sich Organismen aus den Unterläufen der 
Gewässer ein, weil die jetzt herrschenden Be-
dingungen mehr denen der Unterläufe gleichen.  
 
In den diesem Bericht beigefügten Grafiken ist 
mit dem Litoral noch eine weitere biozönotische 
Zone angegeben, die sich eigentlich auf stehen-
de Gewässer bezieht und hier den Uferbereich 
meint. Zahlreiche Organismen dieses Lebens-
raumes kommen aber auch im Uferbereich von 
Fließgewässern vor. Beide Lebensräume erfül-
len offensichtlich die Ansprüche der entspre-
chenden Organismen. Bezüglich der Darstellung 
einer Längszonierung der Fließgewässer spielen 
die Litoralbewohner keine bedeutende Rolle, da 
es sich bei diesen Tiere in der Regel nicht um 
an spezielle Bedingungen angepasste Arten 
handelt, sogenannte stenöke Tiere, sondern 
mehr um Arten, die ein großes Spektrum von 
Lebensräumen besiedeln, sogenannte euryöke 
Formen. Da in den beschriebenen Gewässern 
diese Tiere aber in großer Artenzahl auftreten, 
werden sie hier mit dargestellt. 
 
Anhand der beobachteten, für die jeweiligen 
Regionen typischen Organismen kann der Grad 
der Veränderung in der Längszonierung eines 
Fließgewässers sehr gut dokumentiert werden. 
Befinden sich z.B. im Oberlauf eines Gewässers 
vor allem Arten des Unterlaufs, so ist das Ge-
wässer deutlich gestört. 
 

Strömungspräferenzen 
Neben der Zuordnung zu bestimmten Gewäs-
serzonen ist es auch möglich, die Tiere nach ih-
ren Vorlieben für bestimmte Strömungen bzw. 
ihrer Abneigung gegen Strömungen einzustufen. 
Es gibt Tiere, die stark strömendes Wasser zum 

Überleben benötigen, weil sie in träger fließen-
dem Wasser unter anderem nicht mit ausreichend 
Sauerstoff versorgt werden. Tiere, die an stehen-
des bzw. sehr träge strömendes Wasser gebun-
den sind, werden in rascher fließendem Wasser 
von der Strömung fortgerissen, da sie keine An-
passung an eine Strömung entwickelt haben, wie 
es bei den im schnell fließendem Wasser leben-
den Tieren der Fall ist. 
 
Je nach Strömungspräferenz lassen sich sieben 
Gruppen unterscheiden: 
1. extrem an fließendes Wasser gebundene Tie-

re = rheobionte Tiere, 
2. an fließendes Wasser gebundene Tiere, die 

aber auch in langsamer strömendem Wasser 
leben können als die rheobionten Tiere = rhe-
ophile Tiere, 

3. vorwiegend in fließendem Wasser lebende 
Tiere, die auch in recht langsamer Strömung 
überleben = rheolimnophile Tiere, 

4. vorwiegend in Stillgewässern lebende Tiere, 
die aber auch in träge strömenden Gewässern 
anzutreffen sind = limnorheophile Tiere, 

5. in stehenden Gewässern lebende Tiere, die 
nur hin und wieder in träge fließenden Ge-
wässern leben = limnophile Tiere, 

6. an stehende Gewässer gebundene Tiere, die 
nicht in fließendem Wasser überleben können 
= limnobionte Tiere, 

7. Tiere, die sowohl in stehenden als auch flie-
ßenden Gewässern leben, also keine beson-
dere Strömungspräferenz zeigen = indifferen-
te Tiere. 

 
In diesem Bericht werden die ersten drei Gruppen 
– die rheobionten, die rheophilen und die rheo-
limnophilen Tiere – zur Gruppe der Fließwasser-
tiere zusammengefasst, während die Gruppen 4, 
5 und 6 – die limnorheophilen, die limnophilen 
und die limnobionten – Tiere als Stillwasserarten 
bezeichnet werden.  
 
Schließlich kann man die Bewohner der Gewäs-
ser noch danach einordnen, welche Substrate 
und Lebensräumen (Habitate) sie besiedeln bzw. 
welchen Ernährungstypen sie zuzuordnen sind. 
 

Ernährungstypen 
Hinsichtlich der Ernährungstypen werden sechs 
große Gruppen unterschieden die Zerkleinerer, 
die Weidegänger und Sammler, die Filtrierer und 
die Sedimentfresser. Daneben gibt es außerdem 
noch die Räuber.  
 



Gewässergütebericht Aller 2004  
____________________________________________________________________________ 

 68 

Die Zerkleinerer leben hauptsächlich in den na-
türlicherweise sehr nährstoffarmen Oberläufen 
von Fließgewässern, in denen vor allem Falllaub 
die Nahrungsgrundlage der Gewässerorganis-
men bildet. Weidegänger und Sammler kommen 
im Anschluss an die Zerkleinerer vor. Sie leben 
von den Resten der Zerkleinerer - dem Detritus - 
und von den Aufwuchsorganismen wie z.B. Al-
gen und Pilze, die in den etwas nährstoffreichen 
Gewässerabschnitten auf Hartsubstraten gedei-
hen. In den langsamer fließenden noch nähr-
stoffreicheren Unterläufen der Gewässer lagern 
sich zum einen viele organische und anorgani-
sche Sedimente ab, zum anderen gedeihen hier 
im Freiwasser pflanzliche und tierische Plank-
tonorganismen, die den Filtrierern als Nahrung 
dienen. Die Sedimente werden von den Sedi-
mentfressern aufgenommen, die sich von den in 
den Sedimenten noch enthaltenen organischen 
Resten ernähren. Die Räuber sind in allen Ge-
wässerregionen mehr oder weniger zahlreich 
anzutreffen. 
 
Diese Zonierung bedeutet nicht, dass in Gewäs-
seroberläufen z. B. gar keine Filtrierer leben. 
Das Gegenteil ist der Fall. Auch hier kommen 
entsprechend angepasste Filtrierer z. B. aus der 
Gruppe der Köcherfliegen und Mücken vor. Die-
se Tiere sind aber nur zu einem geringen Pro-
zentsatz an der Zusammensetzung der Lebens-
gemeinschaft des Oberlaufes beteiligt. 
 
Habitatpräferenz 
Als Habitat kommen unter anderem Sand, Kies, 
gröbere Steine oder Pflanzen und Totholz in 
Frage. Je nach Gewässertyp sollten die ent-
sprechenden Organismen an der Zusammen-
setzung der jeweiligen Lebensgemeinschaft be-
teiligt sein. 
 
In den Grafiken, in denen die Auswertungen der 
Befunde dargestellt sind, ergeben sich in der 
Regel nicht 100%, wenn man die einzelnen Er-
gebnisse addiert. Dies liegt daran, dass man 
einzelne Arten nicht bestimmten biozönotischen 
Regionen oder Fließgeschwindigkeiten zuord-
nen kann, weil ihre Ansprüche an den Lebens-
raum noch nicht ausreichend bekannt sind. Fer-
ner gibt es Tiere, die sich z. B. gegenüber der 
Strömung indifferent verhalten oder die in allen 
biozönotischen Regionen leben.  
 
Die Mündungsbereiche bzw. die Unterläufe der 
größeren Gewässer im Gebiet Aller sind dem 
Potamal zuzurechnen. Weiter oberhalb gehören 
diese Gewässer wie auch alle kleineren Zuflüs-

se zum Rhithral bzw. im Quellbereich zum Krenal. 
 
Neben den Makrozoen werden zur Bewertung der 
Fließgewässer nach der EG-Wasserrahmen-
richtlinie noch die Wasserpflanzen und die Algen 
herangezogen, sowie die in den Gewässern le-
benden Fische. Darauf wird in diesem Bericht 
nicht näher eingegangen. 
 

7.2 Ökologische Bewertung ausgewählter 
Fließgewässer im Einzugsgebiet der Aller von 
Saalsdorf bis Müden 
 

Aller 

Biozönotische Regionen 
Hinsichtlich der biozönotischen Regionen fällt an 
der Lebensgemeinschaft der Aller vor allen Din-
gen eine deutliche Dominanz der sogenannten 
Potamalbewohner auf. Diese Tiere sollten im O-
berlauf der Aller, dem die Aller auf der Strecke 
von Saalsdorf bis Müden zugerechnet wird, wenn 
überhaupt nur in geringer Artenzahl vorkommen. 
Sie sollten keinesfalls zu einem derartig hohen 
Prozentsatz hier vertreten sein, wie es zur Zeit 
der Fall ist. Dass diese Tiere hier so zahlreich 
vertreten sind, liegt an der Struktur der Aller. 
Durch den Ausbau und die Begradigung herr-
schen jetzt schon im Oberlauf Zustände, die na-
türlicherweise erst im Unterlauf auftreten: Die 
Strömung ist über das ganze Bachbett verteilt 
gleichmäßig träge. Ein Wechsel zwischen schnel-
ler durchströmten Zonen und Stillwasserberei-
chen kommt kaum vor. Die recht strukturarme 
Sohle ist mit einem Sand-Schlammge-misch bzw. 
vielfach mit üppigen Schlammablagerungen be-
deckt, und das Wasser erwärmt sich im Sommer 
stark. 
 
Strömungspräferenzen 
An fast allen Untersuchungsstellen überwiegen 
die sogenannten Stillwasserformen. Lediglich in 
Büstedt konnten prozentual mehr typische Fließ-
wasserarten nachgewiesen werden. Dieser Zu-
stand sollte natürlicherweise in der ganzen Obe-
raller herrschen. Auch an der Untersuchungsstel-
le bei Gifhorn-Wittkopsberge wurden relativ viele 
rheophile Organismen beobachtet, aber auch hier 
überwogen jene Arten, die schwach strömendes 
Wasser als Lebensraum dem schneller strömen-
den vorziehen. In der Aller herrscht – wie schon 
erwähnt – fast überall eine gleichmäßige, lang-
same Strömung, die im Sommer durch den üppi-
gen Pflanzenwuchs eher noch verlangsamt wird. 
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Die Zusammensetzung der Lebensgemeinschaft 
ist deshalb nicht verwunderlich. 
 
Eine genauere Betrachtung der Fließwasserar-
ten zeigt, dass auch hier an den meisten Stellen 
Arten überwiegen, die zwar strömendes Wasser 
bevorzugen, sich aber eher an schwächer 
durchströmten Stellen aufhalten und stärkere 
Strömungen meiden. Besonders auffallend ist 
die Untersuchungsstelle bei Warmenau. Hier 
wurden typische Fließwasserorganismen nur zu 
30% beobachtet. In einem naturbelassenen 
Fließgewässer sollte der Anteil dieser Tiere 
deutlich höher sein.  
 
Bei den Stillwasserarten dominieren Tiere, die 
zumindest bewegtes Wasser ertragen. Tiere, die 
bewegtes Wasser meiden – sogenannte rheobi-
onte Tiere – wurden in der Aller nicht nachge-
wiesen. 
 
Habitatpräferenz 
Bei der Betrachtung der Habitatpräferenz fällt 
auf, dass in der Aller relativ viele Bewohner des 
Pelals – Schlammbewohner – nachgewiesen 
wurden. Diese Tiere sollten vor allem im Ge-
wässerunterlauf – dem Potamal – vorkommen. 
In Oberläufen sollte der Anteil dieser Tiere an 
der Lebensgemeinschaft relativ gering sein. 
Dieses auffallende Auftreten der Schlammbe-
wohner ist auf die teilweise recht üppigen 
Schlammbänke zurückzuführen, die sich infolge 
des starken Krautwuchses auf der Gewässer-
sohle ablagern.  
 
Relativ groß ist an mehreren Stellen aber auch 
der Anteil der Hartsubstrat bzw. Lithalbewohner. 
Diese Tiere leben heute vor allen Dingen an 
bzw. auf den Wasserbausteinen der Uferbefes-
tigung und den Resten der Faschinen. Unter na-
türlicheren Bedingungen würden die meisten 
von ihnen auf Totholz siedeln, das heute in der 
Aller kaum vorkommt, so dass die Tiere auf die 
Uferbefestigungen ausgewichen sind. 
 
Hinsichtlich der biotischen Habitate überwiegen, 
wie zu erwarten war, die Bewohner des Phytals 
– der Wasserpflanzen. Tiere, die organisches 
Material als Lebensraum bevorzugen, sind nur 
zu geringen Prozentsätzen nachgewiesen wor-
den. Derartiges Material, wie z. B. Laub und 
Grobdetritus ist in der Aller auch nur wenig vor-
handen. 
 
Ernährungstypen  

Die Verteilung der Ernährungstypen an den Un-
tersuchungsstellen entspricht im ganzen den Er-
wartungen.  
 
Die sogenannten Weidegänger sind eventuell et-
was unterrepräsentiert. Dies liegt zum einen am 
Mangel von Hartsubstraten, die von diesen Tieren 
besiedelt werden, zum anderen aber auch daran, 
dass die vorhandenen Hartsubstrate infolge der 
oft sehr trägen Strömung schnell verschlicken, so 
dass sie von den entsprechenden Tieren nicht 
mehr als Lebensraum angenommen werden.  
 
Auffallend gering sind die Holzfresser vertreten, 
bei dem fehlenden Totholz war dies aber zu er-
warten. 
 
Recht hoch ist der Anteil der Räuber an der Le-
bensgemeinschaft. Dies liegt unter anderem dar-
an, dass sehr viele der in der Aller beobachtete 
Käfer und Wasserwanzen zu den Räubern ge-
zählt werden. Tiere, die in schneller durchström-
ten Gewässern normalerweise nicht in so großer 
Artenfülle vertreten sind, wie in der heutigen Aller, 
die diesen Arten offensichtlich einen idealen Le-
bensraum bietet. Außerdem leben in der Aller 
zwischen den Wasserpflanzen zahlreiche Libel-
lenarten, die alle in die Gruppe der Räuber gehö-
ren. Die meisten dieser Libellen sind eher Still-
wasserbewohner, die in der Aller eigentlich nicht 
so dominant vorkommen sollten. 
 

Lapau 
Biozönotische Regionen  
Die Zuordnung der jeweiligen in der Lapau beo-
bachteten Organismen zu den einzelnen biozöno-
tischen Regionen zeigt, dass im Oberlauf bis un-
terhalb von Querenhorst noch relativ viele typi-
sche Bewohner des Rhithrals leben, dass hier 
aber auch schon zu etwa 15-20% Tiere leben, die 
in Gewässeroberläufen bzw. in Bächen natürli-
cherweise nicht vorkommen. Diese Bewohner des 
Potamals gehören eigentlich in die Unterläufe – 
dem Potamal – größerer Fließgewässer. In einem 
Gewässer, wie es die Lapau darstellt weist das 
Vorkommen dieser Tiere auf deutliche Störungen 
hin. Positiv zu werten ist im Oberlauf noch Vor-
handensein einiger typischer Krenalbewohner, 
Tiere, die in quellnahen Oberläufen heimisch 
sind. 
 
Strömungspräferenz 
Vor allen Dingen der Oberlauf der Lapau ist hin-
sichtlich der Besiedlung mit typischen Fließwas-
serbewohnern positiv zu beurteilen. Hier konnten 
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etwa 60% der Bewohner dieser Gruppe zuge-
ordnet werden. Leider änderte sich dieser positi-
ve Zustand im weiteren Verlauf ziemlich schnell, 
so dass schon in Querenhorst bzw. unterhalb 
des Ortes die Stillwasserbewohner deutlich zu-
nahmen. Diese Tendenz setzte sich in Fließrich-
tung fort, so dass von Papenrode bis zur Mün-
dung, die Stillwasserarten deutlich überwogen. 
 
Eine nähere Untersuchung der Fließwasserarten 
zeigt, dass der Anteil der sogenannten rheolim-
nophilen Tiere schon im Oberlauf recht hoch ist. 
An den beiden letzten Untersuchungsstellen ü-
berwiegt der Anteil dieser Tiere sogar.  
 
Unter den Stillwasserbewohnern dominierten an 
allen Untersuchungsstellen Tiere, die bewegtes 
bzw. schwach strömendes Wasser ertra-
gen.Tiere, die bewegtes Wasser meiden, waren 
an allen Stellen deutlich in der Minderheit, konn-
ten aber auch beobachtet werden. 
 
Habitattypen 
Entsprechend der Sohlstruktur der Lapau über-
wiegen in der Lebensgemeinschaft an den ers-
ten drei Untersuchungsstellen sogenannte 
Lithalbewohner in der Biozönose. Die Sohle der 
Lapau ist an diesen Stellen vielfach mit Schotter 
bzw. Grobkies bedeckt. Dies ist zwar auch noch 
bei Papenrode der Fall, hier ist die Sohe aber 
stark verschlammt, so dass die Schlammbe-
wohner dominieren. Ähnliche Zustände herr-
schen auch an den beiden letzten Untersu-
chungsstellen, obwohl die Sohle hier vermehrt 
kiesig-sandige Ablagerungen zeigt. 
 
Ernährungstypen 
Bezüglich der Ernährungstypen weist die Le-
bensgemeinschaft der Lapau auf Störungen in 
der Zonierung des Gewässers hin. Die Gruppe 
der sogenannten Zerkleinerer sollte eigentlich im 
Oberlauf des Gewässers dominieren und im 
weiteren Verlauf hinter den Weidegängern zu-
rücktreten. Im Längsverlauf geht der Anteil der 
Zerkleinerer zwar zurück, er ist aber an allen 
Stellen mit 20% recht hoch.  
 
Auffallend ist der hohe Prozentsatz der Weide-
gänger im Oberlauf. Hier sollten wie schon ge-
sagt die Zerkleinerer dominieren. Die Weide-
gänger sind natürlicherweise im Mittellauf eines 
Fließgewässers am zahlreichsten vertreten. 
 
Die Gruppe der Sedimentfresser ist in der gan-
zen Lapau recht gleichmäßig an der Zusam-
mensetzung der Lebensgemeinschaft beteiligt. 

In einem ungestörten Gewässer ist diesen Tieren 
vor allen der nährstoffreichere Unterlauf als Le-
bensraum vorbehalten. 
 
Auch die Verteilung der Filtrierer entspricht nicht 
dem Idealbild eines ungestörten Fließgewässers. 
Der Anteil dieser Tiere an der Biozönose sollte 
zum Unterlauf hin zunehmen und nicht abneh-
men, wie es in der Lapau der Fall zu sein scheint. 
Unmittelbar vor der Mündung der Lapau in die Al-
ler bei Bahrdorf, wurden allerdings recht viele 
Filtrierer beobachtet. Dieser hohe Anteil ist aber 
auf die unmittelbar oberhalb der Untersuchungs-
stelle erfolgte Einleitung aus der Kläranlage von 
Bahrdorf zurückzuführen. Das in der Anlage ge-
reinigte Abwasser wird noch über Schönungstei-
che geführt, in denen sich mikroskopische Algen 
vermehren, die den Filtrieren eine willkommene 
Nahrung sind. 
 
Einen auffallend hohen Anteil an der Zusammen-
setzung der Lebensgemeinschaft haben die Räu-
ber. Sie sind natürlicherweise im ganzen Gewäs-
ser relativ gleichmäßig verteilt und folgen nicht 
der bei den anderen Ernährungstypen beobachte-
ten Zonierung. 
 

Katharinenbach 
Biozönotische Regionen 
Die Zuordnung der im Katharinenbach nachge-
wiesenen Tiere zu den jeweiligen biozönotischen 
Fließwasserregionen zeigt, dass die natürliche 
Zonierung des Baches erheblich gestört ist. 
Schon im Oberlauf wurden Arten des Unterlaufs 
größerer Fließgewässer - des Potamals – beo-
bachtet, die natürlicherweise in keiner Quellregion 
leben. Im Katharinenbach sollten diese Tiere, 
wenn überhaupt, allenfalls kurz vor der Mündung 
in die Aller vereinzelt anzutreffen sein. In dem 
ganzen Katharinenbach sollten die Rhithralbe-
wohner in der Lebensgemeinschaft dominant 
sein. 
 
Strömungspräferenz  
Auch die Zuordnung zu den jeweiligen Strö-
mungspräferenzen weist auf deutliche Störungen 
in der Struktur des Katharinenbaches hin. An al-
len Untersuchungsstellen überwogen die soge-
nannten Stillwasserarten. Dies ist für ein Fließge-
wässer ein extrem unnatürlicher Zustand. Still-
wasserarten können zwar durchaus in Fließge-
wässern vorkommen, sie sollten aber deutlich hin-
ter den Fließwasserarten zurücktreten. In kleine-
ren Bächen, wie dem Katharinenbach sollten 
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Stillwasserarten nur in geringen Prozentsätzen 
anzutreffen sein.  
 
Eine Aufschlüsselung der Fließwasserarten 
zeigt ebenfalls, dass die Zustände im Kathari-
nenbach nicht optimal sind, denn es überwiegen 
auch hier an fast allen Stellen jene Tiere, die 
zwar in strömendem Wasser leben, hier aber 
Zonen mit schwächer bewegtem Wasser bevor-
zugen, schneller durchströmte Strecken werden 
gemieden.  
 
Habitattypen  
Bei der Betrachtung der Habitattypen fällt auf, 
dass vor allen Dingen sogenannte Bewohner 
des Pelals, also Schlammbewohner, im Kataha-
rinenbach dominieren. Unter natürlicheren Be-
dingungen sollten Lithal- bzw. Psamalbewohner, 
das sind Tiere, die auf Hartsubstraten oder im 
Sand leben, vor allen Dingen im Gewässer zu 
finden sein. 
 
Obwohl der Bach an mehreren Stellen durch Er-
len beschattet wird, also nicht mehr überall üp-
pig mit Wasserpflanzen zuwächst, sind Tiere, 
die Wasserpflanzen bewohnen in dem Gewäs-
ser wesentlich häufiger als Tiere, die organi-
sches Material besiedeln; die also zwischen 
Falllaub und Grobdetritus leben. 
 
Ernährungstypen  
Die Betrachtung der an den einzelnen Untersu-
chungsstellen beobachteten Ernährungstypen 
weist auf eine deutliche Störung in der natürli-
chen Abfolge der Organismen hin. 
 
Recht gleichmäßig sind die Zerkleinerer im gan-
zen Gewässer verteilt. Sie sollten eigentlich im 
Oberlauf dominieren. 
 
Die Weidegänger zeigen noch oder schon wie-
der Anklänge an die ursprüngliche Verteilung im 
Gewässer. Sie sind im Mittellauf mit den meisten 
Arten anzutreffen.  
 
Auch die Sedimentfresser und die Filtrierer fol-
gen nicht dem Bild, das für ein Fließgewässer 
entwickelt wurde. Beide Ernährungstypen sind 
relativ gleichmäßig an allen Untersuchungsstel-
len vertreten. Im typischen Fall würden sie aber 
zum Unterlauf hin zunehmen. 
 
Auffallend hoch war an allen Untersuchungsstel-
len der Anteil der Räuber. Dies ist teilweise auf 
die zahlreich vertretenen Kleinlibellenarten zu-
rückzuführen, die offenbar an allen Untersu-

chungsstellen ideale Lebensbedingungen vorfan-
den und vielfach zur Massenentwicklung neigten. 
 

Kleine Aller 

Biozönotische Regionen 
Die Zuordnung der in der Kleinen Aller beobach-
teten Tiere zu den einzelnen biozönotischen Re-
gionen zeigt, dass im Oberlauf bis Bergfeld relativ 
viele Arten der Quellbäche (Krenal) und der Bä-
che (Rhithral) nachgewiesen wurden, was durch-
aus den natürlichen Gegebenheiten entspricht. 
Daneben wurden aber hier auch schon auffallend 
viele Arten der Unterläufe größerer Fließgewäs-
ser – sogenannte Potamalarten – beobachtet, die 
von Natur aus hier nicht vorkommen sollten. In-
folge des Ausbaus der Kleinen Aller hat sich in 
dem Gewässer ein sogenannter Potamalisierung-
seffekt durchgesetzt, das heißt, es herrschen in 
dem ganzen Gewässer Bedingungen, die eigent-
lich typisch für einen Unterlauf sind, nicht aber für 
einen Ober- bzw. Mittellauf. 
 
Strömungspräferenzen  
An allen Untersuchungsstellen dominieren Still-
wasserarten und nicht typische Fließwasserbe-
wohner, wie es unter natürlichen Bedingungen 
sein sollte. Diese Zustände deuten auf erheblich 
Störungen in der Struktur des Gewässers hin. 
 
Auch eine nähere Betrachtung der Fließwasserar-
ten ergibt kein besseres Bild. Die vorgefundenen 
Tiere gehören zu einem großen Teil in die Gruppe 
der Organismen, die zwar in fließendem Wasser 
leben, hier aber Zonen mit schwacher Strömung 
eindeutig bevorzugen. Normalerweise sollten die-
se Tiere hinter den typischen Fließwasserbewoh-
nern, deutlich zurücktreten. 
 
Auffallend ist, dass vor allen Dingen an den  
ersten drei Untersuchungsstellen, also im Ober-
lauf der Kleinen Aller, viele Vertreter aus der 
Gruppe der echten Stillwasserformen nachgewie-
sen wurden. Diese Tiere sollten, wenn überhaupt, 
höchstens mit wenigen Arten in Gewässerunter-
läufen auftreten. 
 
Habitattypen  
Wie bisher bei allen Gewässern beobachtet, do-
minieren auch in der Kleinen Aller vielfach soge-
nannte Schlammbewohner (Pelal), die eigentlich 
typische Unterlaufbewohner sind, da in den lang-
samer durchströmten Gewässerunterläufen ver-
mehrt Schlamm abgelagert wird. In Bächen wie 
der Kleinen Aller sollten derartige Organismen nur 
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zu wesentlich geringeren Prozentsätzen und 
dann vor allen Dingen mehr zur Mündung hin 
leben. Normalerweise sollten Lithal- und Sand-
bewohner in der Lebensgemeinschaft dominie-
ren. 
 
Entsprechend den Bedingungen, die in der Klei-
nen Aller herrschen dominieren bezüglich der 
biotischen Habitate Tiere, die zwischen Wasser-
pflanzen (Phytal) leben, wohingegen Arten, die 
sich zwischen Falllaub und Grobdetritus aufhal-
ten nur zu geringen Prozentsätzen vorkamen. 
 
Ernährungstypen  
Das Vorkommen der zu den Zerkleinerern ge-
rechneten Organismen folgt – wenn auch in ab-
geschwächeter Form – den Erwartungen. Im  
Oberlauf wurden die meisten dieser Ernährungs-
typen beobachtet, und zum Unterlauf hin nahm 
ihre Zahl ab. 
 
Nicht den Erwartungen entspricht dagegen die 
Verteilung der Weidegänger, die im Mittellauf ei-
nes Fließgewässers dominieren sollten. In der 
Kleinen Aller sind die meisten Weidegänger im 
Oberlauf zu finden. Hier sollten sie aber hinter 
den Zerkleinerern zurücktreten. 
 
Die Sedimentfresser erfüllen in der Kleinen Aller 
hinsichtlich ihrer Verteilung mehr oder weniger 
die Erwartungen. Im Oberlauf sollen sie nur zu 
einem geringen Prozentsatz auftreten, ihr Maxi-
mum sollen sie im Unterlauf erreichen. In der 
Kleinen Aller ist diese Verteilung der Sediment-
fresser schwach aber doch deutlich erkennbar 
vorhanden. Im Ober- und im Mittellauf sind al-
lerdings recht viele Sedimentfresser zu finden, 
ein Hinweis darauf, dass sich in dem Gewässer 
ungewöhnlich starke Sedimentablagerungen be-
finden. 
 
Die Filtrierer sind vor allen Dingen im Mittellauf 
in auffallen hohen Prozentsätzen vertreten. Dies 
liegt vermutlich daran, dass die Kleine Aller 
mehreren Teichanlagen als Vorfluter dient. Die-
se Anlagen bringen einzellige Planktonalgen in 
das Gewässer, von denen sich die Filtrierer er-
nähren. 
 
Auch in der Kleinen Aller wurde ein hoher Anteil 
von Räubern an der Zusammensetzung der Le-
bensgemeinschaft beobachtet. Dieser Anteil 
wird zum einen durch zahlreiche Kleinlibellen 
verursacht, zum anderen durch viele räuberi-
sche Wasserkäfer. 
 

„Neue“ Kleine Aller bei Bergfeld 
Die biozönotische Zuordnung der in dem sehr na-
turnah gestalteten, neu angelegten Verlauf der 
Kleinen Aller zwischen Tülau und Bergfeld wurde 
gesondert betrachtet. 
 
Im Vergleich zu den oberhalb bzw. unterhalb ge-
legenen Untersuchungsstellen zeichnet sich in 
der naturnäheren Strecke eine leichte Zunahme 
der Bewohner von Bächen (Rhithral) ab. Dies 
entspricht eher den natürlichen Gegebenheiten, 
obwohl der Anteil der Rhithralbewohner weiterhin 
zu gering ist. Auch hier konnten noch immer zu 
viele Potamalbewohner beobachtet werden. 
 
Die Zuordnung zu den jeweiligen Strömungsprä-
ferenzen unterstreicht aber das sich bei den bio-
zönotischen Regionen abzeichnende Bild bzw. 
die positiven Auswirkungen der Renaturierungs-
maßnahme. Es wurden hier mit 40% die meisten 
Fließwasserarten in der Kleinen Aller nachgewie-
sen. Leider waren die Stillwasserarten aber im-
mer noch in der Überzahl. 
 
Bezüglich der Habitattypen unterscheidet sich die 
renaturierte Gewässerstrecke nicht von der restli-
chen Kleinen Aller. 
 

Ise 
Biozönotische Regionen 
Die Zuordnung der in der Ise nachgewiesenen Ar-
ten zu den jeweiligen biozönotischen Regionen 
zeigt, dass das Gewässer vor allem im Oberlauf 
keineswegs einen natürlichen Zustand aufweist, 
sondern dass es hier erheblich gestört bzw. zer-
stört ist. Schon bei Lüben enthielt die Lebensge-
meinschaft zu über 20% Arten, die typisch sind 
für die Unterläufe größerer Gewässer – dem Po-
tamal. An mehreren Untersuchungsstellen domi-
nieren diese Potamalarten in der Biozönose, und 
an den restlichen Stellen sind diese Tiere zu recht 
großen Prozentsätzen vertreten. Dieses Ergebnis 
deutet darauf hin, dass in der ganzen Ise die ur-
sprüngliche Längszonierung zur Zeit erheblich 
gestört oder sogar zerstört ist.  
 
Strömungspräferenzen  
Das Bild der Strömungspräferenzen der an den 
einzelnen Untersuchungsstellen nachgewiesenen 
Arten ist auffallend uneinheitlich. Im ganzen ge-
sehen ist an allen Stellen der Anteil sogenannter 
Stillwasserbewohner zu hoch. Dies ist besonders 
an den oberhalb des Elbeseitenkanals gelegenen 
Untersuchungsstellen bei Lüben und Rumstorf 
der Fall. Aber auch bei Alt Isenhagen, bei Wun-
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derbüttel und im Unterlauf bei Gifhorn dominie-
ren derartige Tiere in der Lebensgemeinschaft. 
Der Unterlauf liegt schon im Rückstaubereich 
einer Mühle, so dass hier die untypische Besied-
lung erklärbar ist. Die Ursachen für die Zusam-
mensetzung der Lebensgemeinschaft an den 
anderen Untersuchungsstellen sind auf den 
Ausbau des Gewässers und die dadurch verur-
sachte Zerstörung typischer Fließgewässer-
strukturen zurückzuführen. Am positivsten ist die 
Untersuchungsstelle bei Schönewörde zu beur-
teilen. Hier wurden deutlich mehr Fließwasser-
bewohner beobachtet als an den anderen Stel-
len. Dies ist eine der wenigen Stellen, an der 
Larven der Steinfliege Isoperla in der Ise nach-
gewiesen wurden. Diese Tiere sollten eigentlich 
in der ganzen Ise heimisch sein.  
 
Eine Aufschlüsselung der eigentlichen Fließ-
wassertiere zeigt, dass auch hier der Anteil jener 
Tiere recht groß ist, die zwar strömendes Was-
ser bevorzugen, sich aber lieber in schwächer 
durchströmten Stellen aufhalten und stärkere 
Strömungen meiden. Sie gehören durchaus zum 
Arteninventar der Ise, sollten aber nicht den 
Hauptanteil der Fließwasserarten ausmachen.  
 
Die Ise ist eins der wenigen größeren Gewässer 
im Einzugsgebiet der Aller, in dem rheobionte 
Tiere nachgewiesen wurden. Diese Tiere benö-
tigen unbedingt stärker strömendes Wasser zum 
Überleben. Sie wurden zu 16% an der Untersu-
chungsstelle bei Schönewörde nachgewiesen. 
 
Sehr ungünstig muss die Untersuchungsstelle 
bei Wunderbüttel beurteilt werden. Hier wurde 
eine Lebensgemeinschaft beobachtet, die zu 
über 40% aus Stillwasserarten bestand. Auffal-
lend hohe Anteile dieser Tiere an der Biozönose 
wurden noch an den Untersuchungsstellen bei 
Lüben und bei Gifhorn nachgewiesen.  
 
Habitattypen  
Hinsichtlich der abiotischen Habitate weicht die 
Biozönose der Ise nicht auffallend von den Be-
funden der anderen besprochenen Gewässer 
ab. An zahlreichen Stellen überwiegen die Hart-
substrat- bzw. Lithalbewohner. Da das ursprüng-
liche Hartsubstrat nämlich Totholz in der Ise 
kaum zu finden ist, sind die entsprechenden Or-
ganismen auf Wasserbausteine bzw. Faschinen-
reste als Siedelsubstrat ausgewichen.  
 
Bezüglich der sogenannten biotischen Habitate 
– Wasserpflanzen und Grobdetritus bzw. Fall-
laub – entspricht das Vorkommen der jeweiligen 

Organismen dem in der Ise herrschenden Ange-
bot. Vorwiegend wurden Bewohner von Wasser-
pflanzen beobachtet. Im Sommer tritt in der Ise an 
zahlreichen Stellen ein üppiges Pflanzenwachs-
tum ein, das derartige Tiere fördert. Mit dem He-
ranwachsen im Rahmen der  
Iserevitalisierung angepflanzten Ufergehölze wird 
das Pflanzenwachstum in der Ise zurückgehen 
und es wird sich vermehrt Falllaub und Grobdetri-
tus ansammeln, so dass hier eine Verschiebung 
in der Lebensgemeinschaft zu erwarten ist.  
 
Ernährungstypen 
Die zu den Zerkleinerern gezählten Tiere sollten 
vor allen Dingen in den noch nährstoffärmeren 
Gewässeroberläufen bevorzugt heimisch sein. In 
der Ise ist diese Abfolge nur noch schwach ange-
deutet, entspricht also nicht mehr dem Idealbild 
eines Fließgewässers. 
 
Die Weidegänger sollten im Anschluss an die 
Zerkleinerer in einem intakten Fließgewässer do-
minieren und in Richtung Unterlauf wieder etwas 
zurückgehen. In der Ise entspricht die Verteilung 
dieser Organismen nicht so ganz diesen Vorstel-
lungen. Oberlauf und Unterlauf unterscheiden 
sich hinsichtlich der Besiedlung mit diesen Tieren 
kaum voneinander. Im Mittellauf der Ise ist aller-
dings ein leichtes Maximum dieser Organismen 
zu beobachten, das allerdings in einem ungestör-
ten Gewässer deutlicher ausgeprägt sein sollte. 
 
Die Verteilung der Filtrierer und der Sediment-
fresser folgt in der Ise keinem erkennbaren Mus-
ter. Diese Tiere sind in der ganzen Ise recht un-
regelmäßig zu beobachten. Die Sedimentfresser 
sind vor allem im Oberlauf der Ise zu einem so 
hohen Prozentsatz vertreten, dass dieser Gewäs-
serabschnitt in dieser Hinsicht eher einem Unter-
lauf entspricht. Filtrierer sind in der ganzen Ise zu 
einem relativ geringen Prozentsatz vertreten. Le-
diglich bei Wentorf ist der Anteil dieser Tiere an 
der Lebensgemeinschaft auffallend hoch. Eine 
Ursache für diese Besiedlung ist nicht bekannt. 
 
8. Vorkommen ausgewählter Wasserpflanzen, 
die für das Einzugsgebiet der Aller von Saals-
dorf bis Müden charakteristisch sind 
In den Gewässern des niedersächsischen Ein-
zugsgebietes der Oberaller sind nach Weber-
Oldecop vor allen Dingen drei Pflanzengesell-
schaften anzutreffen: Die Fluthahnenfußgesell-
schaft (Ranunculetum fluitantis subass. sparga-
nietosum) die Wasserstern-Tausendblattge-
sellschaft (Callitricho-Myriophylletum) und die 
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Hahenfuß-Berlegesellschaft (Ranculo-sietum-
erecti). 
 
Die Fluthahnenfußgesellschaft ist in der Aller, 
der Kleinen Aller und in der Ise zu beobachten, 
während die kleineren Zuflüsse vor allem von 
der Wasserstern- Tausendblattgesellschaft be-
herrscht werden. Die südlichen Zuflüsse zur Al-
ler sind durch die Hahnenfuß-Berle Gesellschaft 
charakterisiert.  
 
Heute sind alle drei Wasserpflanzengesellschaf-
ten nicht mehr in ihrer ursprünglichen Ausprä-
gung anzutreffen, sondern nur noch in Resten 
zu erahnen. Zum einen ertragen die empfindli-
cheren Arten die Eutrophierung nur schlecht, 
zum anderen werden zahlreiche Pflanzen durch 
die Gewässerunterhaltung zurückgedrängt, an-
dere dadurch aber übermäßig gefördert. Hierher 
gehört z. B. der Ästige Igelkolben Sparganium 
emersum, der überall recht häufig ist. 
 
Die Gewässer wurden nicht bezüglich der Was-
serpflanzengesellschaften untersucht, sondern 
vor allem im Hinblick auf ihre Wasserqualität. 
Wasserpflanzen wurden nur nebenbei mit er-
fasst. Es können aus diesem Grund auch keine 
Verbreitungskarten gefertigt werden. Hier sollen 
nur einige interessante Vorkommen erwähnt 
werden. 
 
In der Aller sind unterhalb von Wolfsburg vor al-
lem zwei charakteristische Großlaichkrauarten 
heimisch, nämlich das Glänzende Laichkraut – 
Potamogeton lucens und das Durchwachsene 
Laichkraut – Potamogeton perfoliatus. 
 
Beide Laichkräuter sind auch noch im Allerkanal 
zu finden. 
 

 
Massenentwicklung von Potamogeton perfoliatus 
(links) und Potamogeton lucens (rechts) in der Aller 

bei Osloß. Zwischen den Laichkräutern ist noch die 
Kanadische Wasserpest zu finden. 
 
Beide Laichkräuter werden in der Roten Liste 
Niedersachsens in der Rubrik 3 – gefährdet – ge-
führt. Sie sind typische Besiedler von Gewässern 
mit sandig-schlammiger Sohle und nicht zu star-
ker Strömung. Das Glänzende-Laichkraut konnte 
in früheren Zeiten auch im Dümmer und im Stein-
huder Meer beobachtet werden. Heute sind diese 
Pflanzen dort verschwunden.  
 
Das Alpen-Laichkraut – Potamogeton alpinus – 
wurde vereinzelt in der Kleinen Aller, der Ise und 
einigen Nebengewässern der Ise gefunden. Diese 
Laichkrauart ist in Niedersachsen noch nicht allzu 
selten, sie wird aber in der Roten Liste unter der 
Rubrik V geführt. Potamogenton alpinus ist vor al-
len Dingen im Westen Niedersachsens relativ 
häufig, im Osten dagegen seltener. 
 
Das Kröten-Laichkraut – Potamogeton polygonifo-
lius wurde häufiger in kleineren Gewässern ge-
funden wie z. B. dem Beberbach / Meesen-
moorgraben, dem Bokensdorfer Bach und dem 
Beverbach, in der Flotte, dem Momerbach, der 
Kiekenbruchsrönne und im Jönsbeck. Diese 
Pflanze erträgt auch ein Trockenfallen des Ge-
wässers, solange die Sohle noch Feuchtigkeit 
aufweist. Auch dieses Laichkraut wird unter der 
Rubrik 3 der Roten Listen Niedersachsens ge-
führt. 
 
Das Gestreckte Laichkraut  - Potamogeton prae-
longus – wurde nur im Unterlauf der Ise und der 
Alten Ise nachgewiesen. Diese Pflanze ist in Nie-
dersachsen offenbar so selten, dass sie akut vom 
Aussterben bedroht ist = Rote Liste 1.  
 
Daneben wurden in zahlreichen Gewässern des 
Gebietes noch das Krause Laichkraut Potamoge-
ton crispus und das Schwimmende Laichkraut 
Potamogeton natans beobachtet. 
 
Kleinblättrige Laichkrautarten wie z.B. das Kamm-
Laichkraut – Potamogeton pectinatus – wurden 
ebenfalls in zahlreichen Gewässern nachgewie-
sen, bildeten aber in der Regel keine auffallenden 
Massenbestände. 
 
In der bei Bergfeld neu angelegten Gewässer-
strecke der Kleinen Aller bzw. in dem entspre-
chend frisch verlegten Abschnitt der Ise bei Wun-
derbüttel wuchs an zahlreichen quelligen Ufer-
strecken der Efeublättrige Hahnenfuß – Ranuncu-
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lus hederaceus. Diese Pflanze ist in Nieder-
sachsen vom Aussterben bedroht. 
 

 
Efeublätriger Hahnenfuß am Ufer der Kleinen Aller 
bei Bergfeld 
 
Die bedrohte Sumpfdotterblume – Caltha pa-
lustris – konnte an den Ufern zahlreicher Ge-
wässer gefunden werden. Besonders häufig 
wuchsen die Pflanzen allerdings im Gebiet der 
Ise bzw. an Nebengewässern der Ise. Aber auch 
an der Kleinen Aller wurden diese Pflanzen im 
Frühling recht häufig beobachtete. 
 

 
Sumpfdotterblume an der Kleinen Aller  
 
In den beiden zeitweilig fast trocken liegenden 
Drömlingsgräben wuchs an einigen Stellen die 
Wassefeder Hottonia palustris. Diese Pflanze 
konnte im Gebiet nicht sehr häufig gefunden 
werden. Sie soll aber in Niedersachsen noch 
nicht allzu selten sein. 
 
9. Verbreitung ausgewählter Makrozoen, die 
für das Einzugsgebiet der Aller von Saals-
dorf bis Müden charakteristisch sind 
Im Gebiet wurden im Zeitraum von 1990 bis 
2004 408 Arten nachgewiesen. 78 Arten werden 
in den Niedersächsischen Roten Listen (R.L.) 

geführt. Die Arten verteilen sich wie folgt auf die 
verschiedenen Gruppen:  
 
Gruppe Zahl R.L.  
Schwämme (Porifera)* 3 - 
Strudelwürmer (Turbellaria)* 5 - 
Schnecken u. Muscheln (Mollus-
ca)# 

29 10 

Ringelwürmer (Annelida)* 18 - 
Krebse (Crustacea)* 7 - 
Eintagsfliegen (Ephemeroptera) 28 9 
Steinfliegen (Plecoptera) 12 5 
Libellen (Odonata) 23 7 
Köcherfliegen (Trichoptera) 87 19 
Käfer (Coleoptera) 120 25 
Netzflügler (Neuropteroidea)* 5 - 
Wasserwanzen (Heteroptera) 36 1 
Fliegen u. Mücken (Diptera)*  24 - 
Moostiere (Bryozoa)* 6 - 
 
* Für diese Gruppen gibt es noch keine Niedersächsi-
chen Roten Listen.  
# Für diese Gruppe gibt es nur eine provisorische Rote 
Liste von Jungbluth. 
 
Die Gruppe der Fliegen und Mücken ist unterrep-
räsentiert. Für diese Tiere gibt es zur Zeit noch 
keine ausreichende Bestimmungsliteratur, so 
dass nur Arten erfasst wurden die mit Sicherheit 
bestimmt werden können. 
 
In den folgenden Karten sind von ausgewählten 
Arten die jeweiligen Fundorte dargestellt. Hierbei 
zeichnen sich für zahlreiche Tiere typische 
Verbreitungsmuster ab. Die Larven der Köcher-
fliege Oligostomis reticulata leben z. B. vor allen 
Dingen in sommertrockenen Gewässern. Ebenso 
die Larven der Köcherfliege Ironoquia dubia. 
 
Andererseits wird auch deutlich, dass in der 
Verbreitung zahlreicher Arten große Lücken auf-
treten. Die Eintagsfliege Ephemera danica könnte 
bzw. müsste z. B. in allen Gewässern des Gebie-
tes leben, wenn sich diese Gewässer in einem 
guten Zustand befänden.  
 
In allen Gewässertypen des Gebietes sollten fol-
gende Eintagsfliegen vorkommen: Ephemera da-
nica, Serratella ignita und Paraleptophlebia sub-
marginata. In den Mittel- und Unterläufen sollte 
noch die Eintagsfliege Heptagenia flava hinzu-
kommen.  
 
Über das Vorkommen dieser Eintagsfliegen ge-
ben die folgenden Verbreitungskarten Auskunft. 
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Männchen der Eintagsfliege Serratella ignita 
 
Sehr bezeichnend ist auch die Verbreitung der 
typischen Fließwasserlibelle Gomphus vulgatis-
simus. Die Larven dieser Libelle reagieren sehr 
empfindlich auf Störungen der Gewässersohle. 
Im Gebiet sind sie deshalb nur in Gewässern zu 
finden, deren Unterhaltung reduziert worden ist. 
 
Steinfliegen der Gattungen Leuctra, Isoperla und 
Protonemura und Isoperla müssten im Gebiet 
wesentlich häufiger vorkommen als es zur Zeit 
der Fall ist.  
 

 
Larve der Steinfliege Isoperla spp. 
 
Auch bei den Köcherfliegen sind Vertreter zahl-
reicher Gattungen, die für Fließgewässer typisch 
sind, unterrepräsentiert. Hierher gehören u.a. 
die Gattungen Sericostoma, Notidobia, Lasio-
cephala und Potamophylax. Entsprechendes gilt 
für Larven der Köcherfliege Rhyacophila nubila. 
Eine der häufigsten Köcherfliegen Mitteleuropas, 
die im Gebiet nur relativ selten nachgewiesen 
wurde. 
 

 
Larve der köcherlosen Eintagsfliege Rhyacophila  
nubila. 
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10 Zusammenfassung 
Im Gewässergütebericht Aller 2004 werden von 
60 Gewässern die Ergebnisse der biologischen 
Untersuchungen besprochen, bzw. der daraus 
resultierende Saprobienindex als Ausdruck der 
organischen Belastung des Wassers. Ferner 
wird die Struktur der Gewässer beschrieben und 
eine ökologische Bewertung ausgewählter Ge-
wässer vorgenommen.  
 
Bei den beschriebenen Gewässern handelt es 
sich vor allen Dingen um jene Fließgewässer, 
die ein Einzugsgebiet > 10 km2 aufweisen und 
deshalb für die Betrachtung im Hinblick auf die 
EG-Wasserrahmenrichtlinie von Bedeutung 
sind. Daneben werden noch einige kleinere Ge-
wässer besprochen, die eine besonders beach-
tenswerte bzw. schützenswerte Lebensgemein-
schaft beherbergen. 
 
Hinsichtlich der Wasserqualität sind die meisten 
Gewässer nicht zu beanstanden. Sie befinden 
sich laut Saprobienindex in einem guten Zu-
stand und weisen die Güteklasse II auf. Nur we-
nige Gewässer sind noch immer kritisch belastet 
und mussten der Güteklasse II-III, vereinzelt so-
gar der Klasse III zugeordnet werden. 
 
Bei jenen Gewässern, an denen Gütemessstel-
len liegen, so dass das Wasser regelmäßig 
chemisch untersucht wird, hat sich gezeigt, dass 
das Angebot der Pflanzennährstoffe Phosphat 
und Nitrat vielfach stark erhöht ist. Als Folge 
setzt regelmäßig im Sommer ein üppiges Pflan-
zenwachstum ein, das gründliche Entkrau-
tungsmaßnahmen erfordert. Das übermäßige 
Pflanzenwachstum und die gründliche Unterhal-
tung wirken sich gleichermaßen negativ auf die 
Lebensgemeinschaft der entsprechenden Ge-
wässer aus. 
 
Die ökologische Charakterisierung der in den 
Gewässern nachgewiesenen Lebensgemein-
schaften weist auf Störungen der Gewässer hin.  
 
Es fehlen z. B. in den meisten Gewässern fast 
völlig Vertreter der Insektengruppe der Steinflie-
gen. Lediglich in einigen kleineren Bächen wur-
den diese Insekten nachgewiesen.  
 
Auffallend ist ferner, dass fast überall Tiere in 
der Lebensgemeinschaft überwiegen, die nicht 
ausgesprochen typische Fließwasserbewohner 
sind, sondern eher Gewässerbereiche mit recht 
schwacher Strömung als Lebensraum bevorzu-
gen.  

 
Verbreitungskarten zahlreicher für das untersuch-
te Gebiet charakteristischer Gewässerbewohner 
runden den Bericht ab. 
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ANHANG I

EINTAGSFLIEGEN (Ephemeroptera) 
Baetis fuscatus  lebt in schnell fließenden Gewäs-
sern, auch wenn diese stärker belastet sind. 
 
Die Larve lebt auf kiesigem Grund zwischen Steinen 
oder auf flutenden Wasserpflanzen. Es werden so-
wohl Stillwasserzonen als auch Strecken mit stärke-
rer Strömung besiedelt. 
 
Die Tiere ernähren sich als Weidegänger. Sie fres-
sen vorwiegend Aufwuchsorganismen aber auch De-
tritus. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
Baetis rhodani bewohnt eine Vielzahl von 
Fließgewässern, vom Quellbach bis zu den Un-
terläufen größerer Flüsse. Die rheophilen Lar-
ven stellen keine besonderen Ansprüche an die 
Wasserqualität. Die Sterblichkeit der Larven 
steigt allerdings bei Temperaturen über 14°C 
und unterhalb 4°C. Die dämmerungsaktiven 
Imagines werden von Lichtquellen angezogen. 
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Baetis vernus  lebt in kleineren und größeren Fließ-
gewässern von der Quelle bis zum Unterlauf, sowohl 
in kalkigen als auch in sauren Moorgewässern.  
 
Die Larve lebt unter Steinen und in der flutenden 
Vegetation. Die Tiere kommen gelegentlich auch in 
stehenden Gewässern vor, sind aber typische, rhe-
ophile Bewohner von Fließgewässern. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
Die rheophilen Larven von Brachycercus har-
rislla  leben auf detritusreichen Sand- und 
Schlammbänken in langsam fließenden Gewäs-
sern, gelegentlich auch in Seen.  
 
Die Tiere sind in letzter Zeit etwas häufiger zu 
beobachten. Sie scheinen sich mit zunehmender 
Besserung der Wasserqualität verlorengegange-
ne Lebensräume zurück zu erobern. 
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Caenis horaria  ist in träge fließenden Flüssen und 
Bächen zu finden, sowie in Altarmen und in kleine-
ren Seen.  
 
Die Tiere halten sich vor allem auf der schlammigen 
Sohle ihrer Wohngewässer auf.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
Caenis luctuosa  bewohnt langsam fließende 
Bäche und Flüsse, lebt aber auch in Seen und 
Teichen.  
 
Die Larven halten sich auf der Gewässersohle 
im Schlamm zwischen Kies und Steinen auf. 
Sie ernähren sich vor allem von Detritus und 
von Aufwuchsorganismen. 
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Caenis rivulorum lebt in schnell- und langsam flie-
ßenden Bächen und Flüssen. Die rheobionten Lar-
ven halten sich im Schwemmgut bzw. in den Fein-
sedimentschichten zwischen Steinen auf, sie meiden 
zu stark verschlammte Bereiche. 
 
Die Larve ernährt sich vorwiegend  von Detritus aber 
auch als Weidegänger von Aufwuchs. 
 
Die Tiere konnten im ganzen Gebiet nur selten 
nachgewiesen werden. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Die Larven von Cloeon dipterum  leben in pflan-
zenreichen Teichen, kleineren Seen sowie in 
langsam fließenden, pflanzenreichen Bächen und 
ruhigen Buchten von Flüssen aber auch in 
eutrophen Kleingewässern wie Dorfangern und 
überfluteten Wiesen. Die Tiere kommen auch in 
austrocknenden Gräben und Tümpeln vor und in 
Moorgewässern.  
 
Die Larven halten sich vor allem zwischen Was-
serpflanzen auf. Sie sind auch in stärker belaste-
ten Gewässern zu finden, in denen regelmäßig 
Sauerstoffdefizite auftreten 
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Cloeon simile  lebt vor allem in Teichen und kleine-
ren Seen, aber auch in langsam fließenden Gewäs-
sern.  
 
Die Tiere leben zwischen Wasserpflanzen. Sie er-
nähren sich als Weidegänger und Detritusfresser.  
 
Die Larven dieser Eintagsfliege sind etwas an-
spruchsvoller als die der Schwesterart und ertragen 
Sauerstoffdefizite bzw. Gewässerverunreinigungen 
weniger gut. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
Die rheophilen Larven von Electrogena ujhelyii  
leben in den Stillwasserzonen von kleinen Bä-
chen, die z.t. nur eine sehr geringe Wasserfüh-
rung haben. Die Tiere halten sich vorwiegend auf 
der Gewässersohle zwischen und unter Steinen 
auf.  
 
Die Larven schaben als sog. Weidegänger Auf-
wuchs von festen Substraten ab, daneben wird 
auch Detritus aufgenommen.  
 
Im Berichtsgebiet wurden sie nur im Lappwald 
beobachtet. Neben den beiden dargestellten 
Fundorten wurden, die Tiere noch in einigen wei-
teren kleinen Gewässer im Wald nachgewiesen. 
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Ephemera danica  bewohnt saubere, schnell 
fließende Bäche, Flüsse und große Seen mit 
sandigem oder schlammigem, gut durchlüftetem 
Boden.  
 
Die rheophilen Larven graben sich an weniger 
stark durchströmten Stellen in das Bodensub-
strat ein. Diese Eintagsfliege zeigt sowohl eine 
gute Sauerstoffversorgung als auch einen weit-
gehend ungestörten Lebensraum an, da regel-
mäßige Unterhaltungen oder Faulschlamm die-
se Tiere verdrängen. Die Larve benötigt für ihre 
Entwicklung zwei Jahre.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
Ephemera vulgata  lebt vor allem in den Unter-
läufen von Fließgewässern mit schlammig-
sandigem und -lehmigem Grund sowie in Seen 
und kleineren, stehenden Gewässern.  
 
Die Tiere wurden auf der Sohle von etwa 7m 
tiefen Gewässern gefunden. Sie sind relativ un-
empfindlich gegenüber organischen Verunreini-
gungen. Die Larvenentwicklung dauert zwei 
Jahre. 
 
Diese Eintagsfliege wurde vereinzelt auch in 
der Aller beobachtet. Nur bei Grafhorst wurden 
die Tiere stetig nachgewiesen. Auf der Karte 
fehlen die Allernachweise. 
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Die Larven von Habrophlebia fusca  leben zwischen 
Wasserpflanzen und auf der Gewässersohle von 
kleineren Wiesenbächen und pflanzenreichen Ober-
läufen von Flüssen mit geringer Strömung. Im Jahr 
tritt eine Generation auf. Die Larve lebt von Detritus 
und Aufwuchsalgen. 
 
Die Tiere wurden regelmäßig nur im Oberlauf der 
Lapau und einmal im Katharinenbach beobachtet. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
Die Larven von Heptagenia flava  bewohnen 
langsam fließende Gewässer mit detritusreichem 
Substrat.  
 
Die rheophilen Tiere sind relativ unempfindlich 
gegenüber Sauerstoffdefiziten. Sie halten sich vor 
allem an Schwemmholz bzw. an zerfallenden Fa-
schinen auf, aber auch an Steinen und, wenn ent-
sprechende Substrate fehlen, zwischen in das 
Wasser ragenden Uferpflanzen. 
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Die Larven von Haptagenia sulphurea  bewohnen 
kleinere und größere Fließgewässer mit steinigem 
Grund, sowie die Brandungsufer von See.  
 
Die rheophilen Larven leben auf der Unterseite von 
Steinen, an Schwemmholz oder an Wurzeln.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
Heptagenia fuscogrisea  bzw. neuerdings wer-
den die Tiere Kageronia fuscogrisea genannt, 
lebt in fließenden und stehenden Gewässern zwi-
schen Pflanzen und an Schwemmholz.  
 
Die Larven sollen relativ unempfindlich gegen-
über niedrigen pH-Werten sein. Sie wurden in 
Schweden in Gewässern mit einem pH-Wert un-
ter 5 gefunden 
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Leptophlebia marginata  lebt in Seen, Teichen und 
Gräben aber auch in Fließgewässern mit schwacher 
Strömung.  
 
Die Larven sind sehr säuretolerant. Sie treten in 
Moorgewässern in großer Individuendichte auf. Die 
Larven halten sich zwischen Wasserpflanzen auf. 
Sie fressen vorwiegend Detritus 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Metreletus balcanicus  lebt in kleinen, sommertro-
ckenen Bächen, wo die Larven sich vorwiegend 
zwischen Pflanzen oder Falllaub aufhalten. Die Bä-
che liegen vor allem in Laubwäldern. Metreletus 
verschwindet aus dem jeweiligen Gewässer, wenn 
diese bewirtschaftete Gebiete außerhalb des Wal-
des durchfließen.  
 
Die Larve ernährt sich von Detritus und Auf-
wuchsorganismen 
 
Die Tiere wurden nur südlich von Wolfsburg in ent-
sprechenden sommertrockenen Gewässern  
beobachtet. 
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Die rheolimnophilen Larven von Paraleptophlebia 
cincta  sind in pflanzenreichen größeren Bächen 
bzw. Flüssen zu finden. 
 
Die Tiere halten sich zwischen den Wasserpflanzen 
bzw. zwischen Grobdetritus auf der Gewässersohle 
auf. 
 
Im Gebiet wurden sie bisher nur an drei Untersu-
chungsstellen nachgewiesen. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
Die Larven von Paraleptophlebia submarginata  
leben in vegetationsreichen Bächen und Flüssen mit 
nicht zu starker Strömung. sind aber auch in stehen-
den Gewässern zu finden. Die Tiere leben zwischen 
Wasserpflanzen oder am Boden zwischen Falllaub, 
abgestorbenen Pflanzen und an Schwemmholz. 
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Serratella ignita  (Ephemerella ignita) lebt in flie-
ßenden Gewässern mit üppiger Vegetation. Die Tie-
re halten sich zwischen Wasserpflanzen auf bzw. le-
ben auf oder unter Steinen an der Gewässersohle. 
Sie bevorzugen mäßig fließendes Wasser, stehen-
des Wasser wird ebenso wie schneller fließendes 
Wasser ab 0,4-0,5m/s gemieden.  
 
Die Larven sind relativ unempfindlich gegenüber 
Gewässerbelastungen und leben auch in stärker be-
lasteten Gewässern. 
 
Die Larven sind Allesfresser, vorwiegend wird Detri-
tus verzehrt aber auch Aufwuchs sowie Aas und ver-
rottende Pflanzen. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
Die Larve von Siphlonurus aestivalis  lebt in Still-
wasserzonen von Fließgewässern, vor allem aber 
in Altarmen und anderen stehenden Gewässern. 
Sie kommt auch in trockenfallenden Bächen sowie 
in Überschwemmungstümpeln vor.  
 
Die Tiere ernähren sich vorwiegend von Detritus, 
gelegentlich werden aber auch Aufwuchsorganis-
men und organische Reste aufgenommen. 
 
Südlich der Aller wurden vereinzelt Larven der 
Schwesterart Siphlonurus armatus nachgewiesen. 
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STEINFLIEGEN (Plecoptera) 
Amphinemura sulcicollis  bewohnt größere und 
kleinere Bäche und Flüsse - von der Quellregion 
bis zur unteren Forellenregion sowie die Bran-
dungszone von Seen. 
 
Die rheophile Larve ist sehr unempfindlich ge-
genüber niedrigen pH-Werten. Sie kann noch in 
einem Wasser leben, das einen pH-Wert von 5 
hat. Die Tiere sind auch in sommertrockenen 
Gewässern zu finden. 
 
Die Larven ernähren sich vor allem von Aufwuch-
sorgansimen daneben aber auch von Detritus 
und pflanzlichen Resten. 
 
Im Gebiet wurden sie im Jönsbeck nachgewie-
sen. Im Hasselbach und in der Klein Brunsroder 
Riede wurden ebenfalls Steinfliegen der Gattung 
Amphinemura gefunden. Die Larven können aber 
zur Zeit noch nicht bis zur Art bestimmt werden. 
 
 
 
 

 
 
 
Die Larven der Eintagsfliegengattung  
Isoperla  können zur Zeit noch nicht einwandfrei bis 
zur Art bestimmt werden. Es wurde deshalb nur die 
Verbreitung der Gattung angegeben. Wahrscheinlich 
handelt es sich bei den Tieren um die rheobionte I-
soperla grammatica , die kleinere und größere 
Fließgewässer bewohnt, wo sie Hartsubstrate (Stei-
ne, Holz) besiedelt.  
 
Natürlicherweise müsste Isoperla in zahlreichen wei-
teren Gewässern des Gebietes heimisch sein. Zur 
Zeit entsprechen die Strukturen der meisten Gewäs-
ser aber nicht den Ansprüchen dieser Steinfliege. 
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Die Larven von Leuctra digitata  leben in Bächen 
sowie kleineren und größeren Flüssen - hier vor 
allem in der oberen Forellenregion - mit steinigem 
Substrat. 
 
Die rheobionten Larven fressen Pflanzenreste 
und Detritus aber auch Aufwuchsorganismen 
(Weidegänger / Zerkleinerer) 
 
Diese Steinfliege wurde nur im Beverbach bzw. 
im Bokensdorfer Bach beobachtet. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
Leuctra fusca lebt in größeren und kleineren 
Fließgewässern der Ebene und des Mittelgebirges 
gelegentlich auch an Seeufern.  
 
Die rheobionte Larve ist sehr säuretolerant, untere 
pH-Grenze 3,8. Die Larve frisst Pflanzen und Detri-
tus sowie Aufwuchsorganismen.  
 
Diese Tiere sind im Gegensatz zu den anderen im 
Gebiet beobachteten Leuctra-Arten relativ unemp-
findlich und sollten zumindest auch in der Kleinen 
Aller und der Aller heimisch sein. 
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Leuctra nigra  ist eine relativ anspruchslose Art 
kleinerer, schnell fließender Bäche mit ruhigeren 
Zonen, kommt aber auch in größeren Fließgewäs-
sern und in der Brandungszone von Seen vor.  
 
Die rheobionten Larven sind sehr unempfindlich ge-
genüber niedrigen pH-Werten, weshalb sie auch in 
Moorquellen zu finden sind. Sie graben sich in den 
sandigen Grund ihrer Wohngewässer ein, gelegent-
lich halten sie sich auch in Moos- und Pflanzenpols-
tern auf.  
 
Die Tiere wurden nur an einer Stelle im Hässelbach 
gefunden. Sie sollten aber in den kleineren Fließge-
wässern des Gebietes ein fester Bestandteil der Le-
bensgemeinschaften sein. 
 
 
 
 
 

 
 
Nemoura avicularis  bewohnt kleinere und grö-
ßere Fließgewässer - von der Quellregion bis zur 
oberen Forellenregion - sowie Seen. Die Tiere 
scheinen keine besonderen Ansprüche an die 
Wasserbewegung zu stellen. 
 
Die Larven fressen vor allen Dingen Falllaub, 
daneben aber auch Detritus 
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Die sehr anpassungsfähige Steinfliege Nemoura 
cinerea  ist unempfindlich gegenüber Gewässerbe-
lastungen und bewohnt kleine und größere Fließ-
gewässer aller Art, ist aber auch in Stillgewässern 
und Tümpeln zu finden. Die Tiere ertragen recht 
niedrige pH-Werte, untere pH-Grenze 4,1. Sie stel-
len keine großen Ansprüche an die Wohngewässer 
und können auch in sommertrockenen Bächen und 
Gräben leben. 
 
Die Larve ernährt sich als Zerkleinerer  von Falllaub 
und  von Detritus. 
 
Dies ist die einzige Steinfliege, die im Gebiet häufig 
beobachtet werden konnte. 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
Nemurella pictetii  lebt in Fließ- und Stillgewässern 
aller Art, besonders häufig dort, wo wegen stärkerer 
Wasserbelastung andere Arten fehlen. Die Tiere hal-
ten sich gerne in Laubansammlungen auf. Sie stel-
len keine besonderen Ansprüche an ihre Wohnge-
wässer. 
 
Die Larve frisst vor allem Detritus, daneben aber 
auch Aufwuchsorganismen und pflanzliche Reste. 
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Die Larve von Protonemura meyeri  lebt in größe-
ren und kleineren Fließgewässern, sowie in Seen. 
Die Tiere bevorzugen jedoch fließendes bzw. be-
wegtes Wasser (rheophil).  
 
Die Larve frisst vor allem Falllaub und Pflanzenge-
webe (Zerkleinerer) aber auch Aufwuchsorganis-
men und Detritus 
 
Diese Steinfliege wurde nur im Gosebach beobach-
tet. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Taeniopteryx nebulosa lebt in größeren Bächen 
und Flüssen der Ebene und der Mittelgebirge. Die 
Tiere meiden schnell fließendes Wasser.  
 
Die Larve frisst Detritus und Aufwuchsorganismen. 
 
Taeniopteryx wurde nur ganz vereinzelt im Oerrel-
bach und in der Ise gefunden.  
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LIEBELLEN (Odonata) 
Die Larven von Calopteryx splendens  – der Gebän-
derten Prachtlibelle - leben in langsam fließenden Bä-
chen, Flüssen und Kanälen, aber auch in entspre-
chenden Gräben, die nicht zu stark beschattet sein 
dürfen. Die Tiere benötigen unbedingt Wasser- und 
Uferpflanzen, da die Männchen Reviere bilden und 
sich am Pflanzenwuchs orientieren.  
 
Die Larven reagieren sehr empfindlich auf Fraßdruck 
durch Fische, sie brauchen deshalb Schutzräume in 
der Uferregion, ihrem bevorzugten Aufenthaltsort.  
 
Die Tiere sind relativ unempfindlich gegenüber Ge-
wässerbelastungen. Im Gebiet ist diese Libelle eine 
sehr häufige Art, die fast in jedem Gewässer zu finden 
ist. 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
Die Larven der Blauflügel Prachtlibelle - 
Calopteryx virgo  – leben in kleineren, kühlen 
Bächen mit hohem Sauerstoffgehalt und schnell 
fließendem Wasser, sandiger oder kiesiger 
Sohle und nicht zu dichtem Pflanzenwuchs. 
Dicht zugewachsene bzw. voll beschattete Ge-
wässer werden gemieden. Die optimalen Was-
sertemperaturen liegen bei 13-18°C, die Larven 
reagieren empfindlich auf höhere Temperatu-
ren. Die reophilen Larven leben auch in Seen 
und Altwässern, wo das Wasser durch Zu- oder 
Abflüsse bewegt wird. Die Tiere halten sich un-
ter ausgehöhlten Steilufern zwischen in das 
Wasser ragenden Baumwurzeln und zwischen 
Wasserpflanzen auf.  
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Die Larven der Zweigestreiften Quelljungfer – Cor-
dulegaster boltonii  - leben in sauberen Bächen, 
Quellsümpfen, Sickerwasserstellen und Rinnsalen 
mit schlammiger bis feinsandiger Sohle, sowie in 
größeren Fließgewässern - bis zu einer Breite von 
8m - gelegentlich auch in stehenden Gewässern.  
 
Die rheobionte Larve lebt im Sand eingegraben. Sie 
stellt hohe Ansprüche an die Strukturen des Gewäs-
sergrundes und an den Sauerstoffgehalt des Was-
sers.  
 
Die Tiere können ein sommerliches Austrocknen ih-
res Wohngewässers bis zu 2 Monaten überleben, 
wenn sie unter  Steinen oder Schwemmholz Schutz 
finden. 
 
Die Entwicklung der Larven dauert, je nach Nah-
rungsangebot, 3-5 Jahre. 
 
 
 
 
 

 
 
Die Gemeine Keiljungfer – Gomphus vulgatis-
simus  besiedelt neben Bächen, Flüssen und 
Gräben auch die Brandungsufer kühler Seen. 
 
Die Larven sind vor allem in den ufernahen Berei-
chen aber auch regelmäßig auf der Gewässer-
sohle zu finden. Sie kommen auch in stärker be-
lastetem Wasser vor, sofern es stark genug be-
wegt ist. Wichtig ist eine vegetationsarme Ge-
wässersohle mit abwechslungsreichem Substrat 
aus Sand und Schlamm.  
 
Die Larven dieser rheophilen Libellen gelten als 
Indikator für einen naturnahen Zustand der Ge-
wässersohle. Sie können austrocknende Gewäs-
ser verlassen, um innerhalb von 24 Stunden neue 
aufzusuchen.  
 
Die Entwicklung der Larven dauert 3-5 Jahre. 
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Die Grüne Keiljungfer – Ophiogomphus cecilia , 
ist eine typische Fließwasserlibelle, die in sauer-
stoffreichen Bächen und Flüssen mit einem von 
Bäumen gesäumten Ufer und einer sandig-
schlammigen Sohle als Lebensraum benötigt. 
 
Die rheobionten Larven graben sich nicht in den 
Untergrund ein, sondern drücken sich flach auf 
den Sand oder sitzen im Wurzelgeflecht unter-
spülter Ufer.  
 
Die Larvenentwicklung dauert 2-4 Jahre.   
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
Die Larven der Federlibelle – Platycnemis penni-
pes - bewohnen pflanzenreiche, langsam fließende 
Gräben, Bäche und Flüsse. Die Tiere kommen aber 
auch häufig in stehenden Gewässern, wie z.B. Bag-
gerseen, vor. Der Mindestsauerstoffgehalt sollte 
nicht unter 5,5 mg/l liegen, schwimmende Vegetation 
(z.B. Seerosenblätter) ist zur Eiablage zwingend er-
forderlich, Beseitigung der Schwimmblattpflanzen 
vertreibt die Tiere.  
 
Die Entwicklung der Larven dauert ein Jahr.   
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Gewässergütebericht Aller 2004 
___________________________________________________________________________________ 

 �� �

 
Die Frühe Adonislibelle Pyrrhosoma nymphu-
la – lebt in pflanzenreichen, langsam fließenden 
Gewässern und in kleinen Teichen und Moor-
tümpeln, pH-Wert Toleranzbereich der Larven 
3,4 bis 8,6; der Mindestsauerstoffgalt sollte 5 
mg/l betragen.  
 
Junge Larven halten sich zwischen Wasser-
pflanzen auf, ältere mehr am Grund der Ge-
wässer. Die Entwicklung der Larven dauert in 
der Regel ein Jahr, sie kann sich aber auch auf  
zwei bis drei Jahre ausdehnen   
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KÖCHERFLIEGEN (Trichoptera) 
 
 
 
 
Adicella reducta  ist in Bächen, Flüssen, Kanälen 
und durchströmten Sümpfen zu finden. Die rhe-
ophilen Tiere leben zwischen dichter Vegetation 
oder zwischen Wurzeln.  
 
Die Larve ernährt sich vor allem als Zerkleinerer 
aber auch als Weidegänger   
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
Agapetus fuscipes  lebt im Quellbereich kleiner Bä-
che mit steinigem, kiesigem oder sandigem Grund 
und mit stärkerer Strömung und guter Sauerstoffver-
sorgung. Gelegentlich ist Agapetus fuscipes auch in 
größeren Flüssen und in der Brandungszone von 
Seen zu finden.  
 
Die rheophilen Larven bevorzugen Temperaturen 
von 0-14°C.  
 
Die Larven ernähren sich als Weidegänger von Auf-
wuchsorganismen und Detritus. 
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Anabolia nervosa  bewohnt langsam fließende Ge-
wässer mit sandigem Grund und Schwemmholz, 
sowie entsprechende stehende Gewässer, auch 
Moorweiher. Die rheolimnophilen Tiere meiden stark 
durchströmte Stellen.  
 
Die Larve ernährt sich hauptsächlich als Zerkleinerer 
von Falllaub daneben aber auch als Weidegänger 
und Räuber.  
 
Diese Köcherfliege gehört im Gebiet zu den häufigs-
ten Arten. Sie ist eine jener Köcherfliegen, die beim 
Nachlassen von Gewässerbelastungen als erstes 
wieder in dem Gewässer auftaucht. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
Die Larven von Ceraclea alboguttata  gehören zu 
den strömungsliebenden (rheophile) Tieren. Sie be-
wohnen die Mittelläufe größerer Fließgewässer.  
 
Die Tiere leben auf bzw. zwischen Süßwasser-
schwämmen. Häufig ist der Köcher der Tiere ganz 
mit Schwammgewebe bewachsen. 
 
Die Larve ernährt sich von Schwammgewebe   
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Die Larve von Ceraclea dissimilis  lebt in Flüssen 
und in der Brandungszone von Seen auf und unter 
großen Steinen sowie an in das Wasser hängen-
den Wurzeln der Ufervegetation   
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
Glyphotaelius pellucidus  bewohnt kleinere, tem-
poräre Fließgewässer und Überschwemmungs-
tümpel mit viel Falllaub, ist aber auch in Seen und 
in stagnierenden, pflanzenreichen Uferbuchten von 
permanenten Fließgewässern zu finden.  
 
Glyphotaelius ist sehr tolerant gegenüber Sauer-
stoffdefiziten; der Sauerstoffgehalt sollte allerdings 
über 1mg/l liegen.  
 
Die Larve lebt vor allem von zerkleinertem Laub, 
sie ernährt sich daneben aber auch als Räuber 
und Weidegänger.    
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Goera pilosa  lebt in Bächen und Flüssen, bei aus-
reichender Sauerstoffversorgung aber auch in der 
Brandungszone von Seen sowie in stark ver-
schlammten Gewässern und Gräben. 
 
 Die Larven besiedeln Hartsubstrate wie Steine o-
der Schwemmholz. Sie ernähren sich als Detri-
tusfresser und Weidegänger 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
Die Larven von Halesus digitatus  leben in langsam 
strömenden Bäche mit reichen organischen Ablage-
rungen auf der Gewässersohle. 
 
Die Larve ernährt sich vor allem als Zerkleinerer a-
ber auch als Räuber und Weidegänger. 
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Halesus radiatus  bewohnt Bäche, Flüsse und  
Gräben mit mäßiger Strömung. Die Tiere ertragen 
Gewässerbelastungen relativ gut. Sie gehören zu 
den ersten Köcherfliegen, die beim Nachlassen von 
stärkeren Belastungen wieder in den Gewässern 
auftauchen.  
 
Halesus radiatus gehört wie alle Halesus-Arten zu 
den rheolimnophilen Tieren. 
 
Die Larve ernährt sich vor allem als Zerkleinerer, 
aber auch als Weidgänger. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
Halesus tesselatus  lebt in langsam fließenden, 
pflanzenreichen Bächen und Flüssen. Diese Köcher-
fliege stellt keine besonderen Ansprüche an die 
Wasserqualität und ist relativ tolerant gegenüber 
Wasserverschmutzungen. Sie wurde aber trotzdem 
nur zweimal im Gebiet nachgewiesen, nämlich im 
Gosebach und im Oerrelbach. 
 
Die reholimnophile Larve ernährt sich vor allem als 
Zerkleinerer, aber auch als Räuber und Weidegän-
ger 
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Die Larven von Hydatophylax infumatus  leben in 
pflanzenreichen, langsam fließenden Bächen mit 
gut strukturierter Sohle bzw. mit Sandzonen und 
Holzdetritus in Uferauskolkungen. 
 
Die Larve ernährt sich vor allem als Zerkleinerer 
von Holzdetritus, aber auch  als Weidegänger und 
Räuber. 
 
Diese bezüglich der Sohlstruktur anspruchsvolleren 
Tiere wurden nur in zwei Gewässern nachgewie-
sen, im Gosebach und im Jönsbeck. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
Die Larven der Köcherfliege Hydropsyche angusti-
pennis  bewohnen mittelgroße mehr oder weniger 
eutrophierte Bäche und Flüsse, Kanäle und Seeaus-
flüsse.  
 
Die köcherlosen, rheophilen Larven fangen sich im 
Sommer ihre Nahrung mit einem selbst gesponne-
nem Netz, weiden aber auch Algen und Detritus von 
Substraten ab. Dieses Futterverhalten tritt vor allem 
im Winter bzw. bei niederen Temperaturen auf (unter 
7°C), wenn die Tiere keine Netze spinnen.    
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Die köcherlosen Larven von Hydropsyche pel-
lucidula  leben in kühlen Bächen, vorwiegend im 
Mittellauf von Fließgewässern. Die Tiere reagie-
ren sensibel auf pH-Werte unter 5,7.  
 
Hydropsyche pellucidula gilt als Zeigerart für eine 
relativ gute Sauerstoffversorgung; die Sauerstoff-
sättigung darf ganzjährig nicht unter 85% (=8,3 
mg/l bei 15°C) sinken. Die Netzspinntätigkeit 
nimmt bei niedrigen Sauerstoffgehalten deutlich 
ab, auch die Entwicklung der Larven ist dann ge-
stört. 
 
Die Larve ernährt sich als Driftfänger indem sie 
mit ihrem selbst gesponnenem Netz Nahrungs-
partikel aus dem vorbeiströmenden Wasser „filt-
riert“; gelegentlich werden aber auch Aufwuch-
salgen abgeweidet. 
 
 
 
 
 
 

 
 
Hydropsyche saxonica  ist eine typische Art der 
Oberläufe von Bächen, kommt aber auch in größe-
ren Fließgewässern vor. Verschmutzte Gewässer 
werden gemieden.  
 
Die Tiere besiedeln vorwiegend steiniges Substrat, 
sie bevorzugen Fließgeschwindigkeiten von mindes-
tens 0,5m/s und Temperaturen von 2-18°c. 
�
Die Larve fängt ihre Nahrung mit selbst gesponne-
nem Netz aus der fließenden Welle, weidet aber 
auch Aufwuchs ab. 
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Diese köcherlosen Larven von Hydropsyche sil-
talai  bewohnen mittlere bis große schneller flie-
ßende Bäche, das Wasser kann auch leicht ver-
schmutzt sein. Die Sauerstoffsättigung darf je-
doch nicht unter 30% sinken. Die tolerierte Fließ-
geschwindigkeit liegt zwischen 0,3-1m/s, das 
Temperaturoptimum zwischen 3-18°C.  
 
Die Larve ernährt sich als Driftfänger. Mit einem 
selbst gesponnenem Netz wird die Nahrung aus 
dem vorbeiströmenden Wasser gefiltert. Die Tiere 
ernähren sich aber auch als Weidegänger und 
vor allem ältere Larven leben räuberisch   
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
Ironoquia dubia  ist ein typischer Bewohner pflan-
zen- und detritusreicher Kleingewässer. Vor allem in 
temporären Gewässern aber auch in permanenten 
Bächen und Flüssen mit langsamer Strömung sind 
die Tiere zu finden.  
 
Die Larve frisst fädige Algen und Pflanzenreste. 
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Lepidostoma hirtum  bewohnt vor allem pflanzen-
reiche Fließgewässer, ist aber auch in Seen zu fin-
den. Die Tiere zeigen keine klare Bevorzugung be-
stimmter Lebensräume, sie kommen auch in perio-
disch trockenfallenden Gewässern und im Brack-
wasser vor.  
 
Im Gebiet wurden sie nur an drei Untersuchungsstel-
len ganz vereinzelt nachgewiesen. Natürlicherweise 
sollten die Tiere hier wesentlich häufiger vorkom-
men.   
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Die Larven von Lype phaopa  leben im Uferbe-
reich von Fließgewässern und Seen, sowie in 
Seeabflüssen. Die Tiere  leben auf Holz in selbst 
gesponnenen Röhren. Sie sind auf Totholz ange-
wiesen, das von den Larve gefressen wird. 
Daneben weiden die Tiere aber vor allem auf dem 
Holz wachsende Aufwuchsorganismen ab. 
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Lype reducta  bewohnt Bäche und die Oberläufe 
von Flüssen, kommt vereinzelt auch in höher gele-
genen Seen vor.  
 
Die Larve lebt auf Holz in selbst gefertigten Seiden-
röhren, die mit Holzresten und Detritus bedeckt sind, 
sie ist auf Totholz angewiesen! 
 
Die Larve ernährt sich vor allem von auf Holz wach-
senden Aufwuchsorganismen aber auch vom Holz 
selbst. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
Molanna angustata  lebt in langsam fließenden und 
vor allem in stehenden Gewässern mit schlammiger 
bzw. sandiger Sohle.  
 
Die Larve hält sich auf der mit Feinsedimenten be-
deckten Gewässersohle auf. Sie ernährt sich als 
Räuber und Detritusfresser 
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Die köcherlose Larve von Neureclipsis bimaculata  
lebt in größeren Fließgewässern. Es werden nicht zu 
stark durchströmte Stellen bevorzugt. Die Tiere sind 
oft massenhaft im Abfluss von Seen zu finden.  
 
Die rheophilen Larven leben in selbst gefertigten, 
trompetenartig erweiterten bis über 20 cm langen 
Schläuchen, die an Wurzeln, Schwemmholz u. ä. be-
festigt werden.   
 
Die Netzgröße bzw. -öffnung variiert mit der Fließge-
schwindigkeit und dem Detritusgehalt des Wassers, 
die Öffnung ist größer bei geringerer Strömung  
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
Notidobia ciliaris  bewohnt die Uferzone von lang-
sam fließenden Quellbächen bzw. von Oberläufen 
(Forellenregion) größerer Fließgewässer. Sie hält 
sich zwischen Wurzeln und ins Wasser ragenden 
Pflanzen der Uferböschung auf. 
 
Die rheophile Larve lebt als Räuber, Zerkleinerer 
und Weidegänger.   
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Die Laven der beiden in Niedersachsen vorkom-
menden Sericostoma-Arten  können zur Zeit noch 
nicht einwandfrei bestimmt werden. Aus diesem  
Grund wird das Vorkommen der Gattung dargestellt.  
 
Beide Arten leben in stark strömenden, sauberen 
Fließgewässern mit steinig-sandigem Untergrund.  
 
Die Larven leben im Sediment der Gewässersohle 
bis zu einer Tiefe von 20-60cm. Sie gelten als Cha-
rakterart für mineralische Bachtypen mit sandig-
kiesiger Sohle.  
 
Die Larven beider Arten leben räuberisch   
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Oligotricha striata  lebt in humusreichen, langsam 
fließenden und vor allem stehenden Gewässern, oft 
in Moorstich- und Entwässerungsgräben.  
 
Die Larve ernährt sich vor allem räuberisch frisst a-
ber auch Pflanzengewebe und Detritus. 
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Polycentropus flavomaculatus lebt in stärker 
strömenden Fließgewässern aber auch in kleineren, 
nährstoffreichen Gewässern, wo der physikalische 
Sauerstoffeintrag ein ausreichendes Sauerstoffan-
gebot garantiert, auch in der Brandungszone von 
Seen. Die köcherlose Larve ist relativ unempfindlich 
gegen organische Belastungen und geringe Sauer-
stoffgehalte und stellt keine großen Ansprüche an 
den Lebensraum. 
 
Die Tiere leben in selbst gesponnenen Netzen, die 
an Hartsubstraten befestigt sind, bei Nahrungsman-
gel werden die Netze verlassen und  an anderen 
Stellen neue gefertigt 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
Potamophylax rotundipennis  lebt in detritusrei-
chen, größeren und kleineren Fließgewässer, mit 
kiesig-sandigem Grund, kommt gelegentlich auch in 
stehenden Gewässern vor. Die rheophilen Larven 
wurden bei Wassertemperaturen von 1-19°C und 
Fließgeschwindigkeiten von 0,15-1m/s beobachtet, 
sie sind relativ sauerstoffbedürftig. 
 
Die Larve ernährt sich vor allem als Zerkleinerer a-
ber auch als Weidegänger und Räuber. 
 
Es sind nicht ganz alle Fundorte der Tiere auf der 
Karte eingetragen, da die Larven in der Zwischenzeit 
noch in einigen weiteren kleineren Gewässern nach-
gewiesen wurden. 
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Rhyacophila nubila  ist eine der häufigsten Kö-
cherfliegenarten Mitteleuropas. Sie ist in kleine-
ren und größeren Fließgewässern zu finden.  
 
Die Tiere bauen keinen Köcher sondern leben frei 
unter Steinen und Totholz. Sie sind typische, rhe-
ophile Bewohner der Bachunterläufe, die bis zu 
einer Fließgeschwindigkeit von 1,22 m/s vor-
kommen.  
 
Die Larve lebt räuberisch. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
Silo nigricornis  lebt in Quellen und Quellbächen mit 
geringem Pflanzwuchs und mit steinig- kiesigem 
Grund. Bevorzugt werden nicht zu schnell fließende 
Gewässer.  
 
Die Larve ernährt sich als Weidegänger und als 
Detritusfresser. 
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Silo pallipes  bewohnt Quellbäche und die Ober-
läufe größerer Fließgewässer. Die Larven sind sehr 
sauerstoffbedürftig. 
 
Die Larve ernährt sich als Weidegänger und Detri-
tusfresser.   
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SCHLAMMFLIEGEN und NETZFLÜGLER 
(Neuropteroidea) 
 
 
Die Larven von Sialis fuliginosa  bewohnen schnell 
fließende, unbelastete bis mäßig belastete Gewäs-
ser. Ältere Larven leben im Bodenschlamm, bzw. im 
Sand eingegraben oder zwischen verrottenden 
Pflanzen. Jüngere Larven schwimmen aktiv umher.  
 
Die Larven leben räuberisch. Sie erbeuten kleinere 
Insekten, Würmer und Muscheln (Pisidien), Kanniba-
lismus ist häufig.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
Sialis lutaria  bewohnt stehende und langsam 
fließende Gewässer. Die Larven leben im Boden-
schlamm ihrer Wohngewässer, die bis über 10 
Meter tief sein können, vereinzelt sogar noch tie-
fer.  
 
Die Larven leben räuberisch, sie fressen andere 
Insektenlarven, Würmer und Muscheln (Pisidien), 
Kannibalismus ist häufig. 
 
Sialis lutaria ist wesentlich anspruchsloser als die 
Schwesterart Sialis fuliginosa. Dementsprechend 
wurde Sialis lutaria auch viel häufiger nachgewie-
sen. 
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Die Larve von Osmylus fulvicepahlus  lebt semia-
quatisch an von Büschen oder Bäumen gesäumten 
Ufern schattiger, sauberer Bäche unter Steinen und 
Wurzeln. Die Imagines halten sich an schattigen, 
kühlen Stellen in der Nähe von Gewässern auf. Sie 
sind oft unter Brücken zu finden.  
 
Die Larve lebt räuberisch, sie fängt Milben, Collem-
bolen und vor allem Fliegenlarven.  
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WASSERWANZEN (Heteroptera) 
 

 
 
 
Die Wasserwanze Sigara hellensii  ist einer der 
ganz wenigen Vertreter der Gruppe, der zu den ech-
ten Fließwasserbewohnern zählt.  
 
Die Tiere leben aber sowohl in stehenden als auch 
in fließenden Gewässern. Sie sind auch in sauren 
Moorgewässern zu finden. 
 
Die Tiere ernähren sich vor allem von Detritus und 
nur in geringem Umfang räuberisch 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
Der Rückenschwimmer Notonecta obliqua  ist 
ein typischer Bewohner langsam fließender und 
stehender Gewässer. Die Tiere bevorzugen ein-
deutig Moorgewässer mit niedrigen pH-Werten 
als Lebensraum. 
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Auch Velia caprai  ist eine der wenigen Was-
serwanzen, die Fließgewässer bewohnen. Sie 
lebt im Uferbereich von Fließgewässern, vom 
Quellbereich bis zur Äschenregion und kommt 
seltener in stehenden Gewässern vor.  
 
Die ausgewachsenen Tiere sind sehr kältere-
sistent und sind oft auch im Winter aktiv.  
 
Velia caprai lebt räuberisch und fängt schlüp-
fende Mücken, Eintags- und Steinfliegen, die 
das Wasser verlassen wollen,  aber auch auf 
das Wasser gefallene Tiere 
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KÄFER (Coleoptera)  
 
 
Agabus didymus 
Dieser rheophile Käfer bewohnt langsam fließende, 
pflanzenreiche Gräben und kleinere Bäche mit leh-
migem oder schlammigem Untergrund. Der Käfer 
kommt aber auch in größeren Gewässern vor und ist 
in Gewässern mit deutlicher organischer Verschmut-
zung zu finden sowie in temporären Kleingewässern.  
 
Larve und Käfer leben räuberisch. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
Agabus paludosus  lebt vor allem in kleineren, 
pflanzenreichen Wiesenbächen und -gräben mit 
langsamer Strömung. Er kommt auch in Moor-
gewässern und in Stillgewässern vor, der Käfer 
bevorzugt aber fließendes Wasser (rheophil); 
davon abgesehen stellt er keine großen An-
sprüche an den Lebensraum. 
  
Larve und Käfer ernähren sich  räuberisch. 
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Anacaena bipustulata 
Die Käfer bewohnen pflanzenreiche, langsam flie-
ßende Gewässer. Sie kommen aber auch in stehen-
den Gewässern z.B. Kiesgruben vor. 
 
Der Käfer ernährt sich von Pflanzen (phytophag). 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
Brychius elevatus  bewohnt vor allem Flüsse 
und langsam fließende Bäche mit sandig-
kiesigem Grund und sauberem, sauerstoffrei-
chem Wasser, nur gelegentlich ist er in stehen-
dem Wasser zu finden.  
 
Die Tiere bevorzugen eindeutig strömendes 
Wasser (rheophil), die Fließgeschwindigkeit 
darf aber nicht zu groß sein. Die Tiere sind an 
flutenden Wasserpflanzen (Nasturtium officinale 
und Veronica beccabunga) zu finden.  
 
Larven und auch ausgewachsene Käfer fressen 
Algen und Detritus. 
 
Im Gebiet wurden die Tiere nur an zwei Stellen 
nachgewiesen. 
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Elmis aenea lebt an Steinen und zwischen Was-
sermoosen in sauerstoffreichen Fließgewässern. Der 
rheophile Käfer verlässt im Gegensatz zu anderen 
Wasserkäfern nie das Wasser. Ihren Sauerstoffbe-
darf decken die Tiere aus dem im Wasser gelösten 
Sauerstoff. 
 
Larven und Käfer ernähren sich als Zerkleinerer, 
Detritusfresser und Weidegänger.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Haliplus fluviatilis  lebt in verkrauteten Wiesenbä-
chen, aber auch in größeren Flüssen und in ste-
henden Gewässern.  
 
Dieser Käfer bevorzugt eindeutig fließendes Was-
ser (rheophil). Die Tiere können fliegen, sie werden 
von Lichtquellen angezogen.  
 
Die Larven ernähren sich von Fadenalgen und 
Detritus, die Käfer fressen außerdem noch kleinere 
Wassertiere. 
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Haliplus laminatus  lebt gewöhnlich in nicht zu stark 
verkrauteten, langsam fließenden Bächen, Flüssen 
und Gräben mit schlammigem Grund, aber auch in 
stehenden Gewässern. Der Käfer stellt keine beson-
deren Ansprüche an seinen Lebensraum.  
 
Die Larve ernährt sich hauptsächlich von Fadenal-
gen, der Käfer frisst Fadenalgen und kleinere Wirbel-
lose. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
Über den Lebensraum von Helophorus arverni-
cus  gibt es unterschiedliche Angaben. Er lebt 
nach einigen Autoren fast ausschließlich zwi-
schen der Vegetation am sandigen Rand von Bä-
chen und meidet stärkere Strömungen. Der Käfer 
ist während und nach Überschwemmungen auch 
in anliegenden Wiesen zu finden.  
 
Nach anderen Autoren soll der Käfer fließendes, 
unbelastetes Wasser bevorzugen und in schnell 
fließenden, naturbelassenen Bächen leben.  
 
Im Gebiet wurden die Tiere vor allen Dingen im 
Uferbereich der Fließgewässer beobachtet. 
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Hydraena riparia  bewohnt sowohl fließende als 
auch stehende Gewässer. Der Käfer lebt in Quellbä-
chen, Bachoberläufen, Mooren und an verlandenden 
Ufern größerer Gewässer. Er ist im Mittelgebirge 
mehr in fließendem Wasser anzutreffen, in der Ebe-
ne eher in den Stillgewässern. 
 
Die Tiere kommen auch in zeitweilig trockenfallen-
den Gewässern vor. 
 
Die Larven fressen als Weidegänger einzellige Al-
gen, die Käfer ernähren sich von Pflanzen.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
Hydrochara caraboides  lebt in Tümpeln und Tei-
chen mit viel Pflanzenwuchs sowie in stark ver-
schlammten Gräben. Der Käfer ist ein guter Flieger, 
er wird gelegentlich vom Licht angezogen.  
 
Die Larve ernährt sich räuberisch. 
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Laccobius striatulus  lebt vor allem im Uferbereich 
von langsam fließenden, pflanzenreichen Gewäs-
sern, aber auch in Uferzonen von Stillgewässern. 
Der Käfer bevorzugt fließendes Wasser ist aber nicht 
darauf angewiesen (subrheophil). Die Tiere kommen 
auch in periodisch trockenfallenden Gewässern vor. 
Als Pionierart besiedelt Laccobius striatulus gerne 
neu geschaffene Gewässer.  
 
Die Larven leben räuberisch, die Käfer sind  Detri-
tusfresser, Weidegänger und Zerkleinerer pflanzli-
cher Stoffe. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
Nebrioporus elegans  bevorzugt fließendes 
Wasser (rheophil). Er lebt in lehmigen oder san-
digen, fließenden, oder durch Wellenschlag be-
wegten, stehenden Gewässern.  
 
Die Tiere sollen fliegen können.  
 
Larve und Käfer leben räuberisch. 
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Orectochilus villosus  bewohnt Bäche und klei-
nere Flüsse, kommt aber  auch in der Bran-
dungszone von Seen vor.  
 
Die Larven leben auf der Gewässersohle unter 
Schwemmholz bzw. Grobdetritus und Steinen. 
 
Der Käfer ist relativ tolerant gegen organische 
Verunreinigungen. Er kommt auch im Brackwas-
ser vor. Am Tage halten die dämmerungsaktiven 
Käfer sich meist unter überhängenden Ufern oder 
zumindest im Schatten auf. Die Käfer sind ver-
mutlich flugunfähig. Sie sind vor allem im Som-
mer und im Herbst zu finden. 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
Oulimnius tuberculatus  lebt in mit Schlamm 
durchsetzten Moosrasen auf überströmten Hart-
substraten, aber auch im Schotter kalkreicher Bä-
che, in Altwassern, an Seeufern und in Flüssen.  
 
Oulimnius ist die am wenigsten rheophile Art unter 
den Hakenkäfern. Er ist relativ unempfindlich ge-
genüber organischen Verschmutzungen 
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Platambus maculatus  ist in Bächen und Flüssen 
aber auch im Spülsaum von Seen anzutreffen. Der 
Käfer bevorzugt jedoch fließendes Wasser als Le-
bensraum. Die Tiere leben gerne gesellig zusam-
men, sie sind oft unter Schwemmholz zu finden. 
Platambus maculatus kann vermutlich nicht flie-
gen. 
 
Larve und Käfer leben räuberisch. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Stictotarsus duodecimpustulatus 
Dieser rheophile Käfer ist meist in der schlammi-
gen, verkrauteten Uferzone, kleinerer Bäche, Grä-
ben sowie größerer Flüsse und Altwasser mit san-
dig-kiesiger Sohle zu finden, aber, wenn auch sel-
ten, in größeren stehenden Gewässern. Der Käfer 
ist unempfindlich gegenüber stärkerer organischer 
Belastung.  
 
Die meisten Käfer sind flugunfähig, es kommen 
aber auch Tiere vor, die fliegen können. 
 
Larve und Käfer leben räuberisch, fressen z. T. 
aber auch faulende organische Stoffe. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Gewässergütebericht Aller 2004 
___________________________________________________________________________________ 

 ��
 �

FLIEGEN (Diptera) 
 
 
Die Larven der Ibisfliege Atherix ibis  leben in 
sauberen, mäßig fließenden Bächen und Flüs-
sen und auch in der Brandungszone von Seen. 
Sie halten sich auf der Gewässersohle auf aber 
auch an Wasserpflanzen und an Schwemm-
holz. Die Tiere gelten als Indikator für eine rela-
tiv ungestörte Gewässersohle.  
 
Die Larvenentwicklung dauert mindestens ein 
Jahr, eventuell sogar zwei Jahre. Zum Verpup-
pen verlassen die Larven das Wasser und gra-
ben sich am Ufer eine Puppenhöhle. Die Eier 
werden von den Weibchen in ein Gemein-
schaftsgelege abgelegt, das über 10 000 Eier 
enthalten kann. Das Gelege ist über dem Was-
ser an Ästen oder Brücken befestigt. Nach der 
Eiablage sterben die Weibchen ab und bleiben 
auf dem Gelege sitzen, so dass der Gelegebal-
len Faustgröße erreichen kann.  
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KREBSE (Crustacea) 
Der Bachflohkrebs Gammarus pulex  lebt vor allem 
in fließenden Gewässern (rheophil) und ist nur selten 
in stehendem Wasser zu finden.  
 
Das Weibchen betreibt Brutpflege indem es die Eier 
3-4 Wochen mit sich herum trägt. Die Tiere werden 
etwa ein Jahr alt, in dieser Zeit bringen sie 6-9 Bru-
ten hervor. 
 
Die Krebse ernähren sich als Zerkleinerer lebender 
und abgestorbener Pflanzen vor allem von Falllaub, 
fressen aber auch gelegentlich Aas sowie Detritus 
und Aufwuchs.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
Die Wasserassel Asellus aquaticus  bewohnt 
Gewässer aller Art, sowohl langsam fließende 
als auch stehende, kommt auch im Brackwas-
ser vor. Die Tiere sind sehr zäh; sie können oh-
ne Schaden zu nehmen, im Eis einfrieren oder 
starke organische Verschmutzung ertragen, als 
deren Folge der Sauerstoffgehalt unter 1mg/l 
O2 absinkt. Bei sehr guter Sauerstoffversor-
gung und stärkerer Strömung werden die Was-
serasseln von Gammarus pulex verdrängt.  
 
Die weiblichen Wasserasseln betreiben Brut-
pflege. Das Muttertier trägt die Eier in einem 
von mehreren Gliedmaßen gebildeten Brutraum 
mit sich herum.  
 
Als Zerkleinerer spielen die Asseln beim Abbau 
von Falllaub eine bedeutende Rolle.  
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Proasellus coxalis  wurde aus dem Mittelmeerraum 
nach Mitteleuropa verschleppt und breitet sich in 
Fließgewässern jeglicher Art aus. Oft ist diese Was-
serassel auch in Quellen zu finden. Die Tiere sind an 
fließendes Wasser gebunden (rheobiont). Während 
Niedrigwasserzeiten zieht sich Proasellus ins Sand-
lückensystem (Interstitial) der Gewässersohle zu-
rück, wo sie sich aber auch sonst oft aufhält. Ohne 
Lichteinfluss verlieren die Tiere ihre Pigmentation.  
 
Die Tiere fressen zerkleinertes pflanzliches Material 
und fädige Algen, nehmen aber auch Detritus auf. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Orconectes limosus 
Die ursprüngliche Heimat dieses Krebses ist der 
Osten Amerikas. Die Tiere wurden 1890 nach 
Frankreich und Deutschland importiert und sind 
inzwischen weit, aber zerstreut in ganz Mitteleu-
ropa verbreitet. Hier leben sie in größeren und 
kleineren, vor allem langsam fließenden aber 
auch in stehenden Gewässern aller Art; bevor-
zugt werden sommerwarme Gewässer von 17-
25°C.  
 
Die Weibchen betreiben Brutpflege. Das Mutter-
tier trägt die Eier und später die jungen Krebse 
mit sich herum. 
 
Der Krebs ist Allesfresser, Jungtiere ernähren 
sich vor allem von Wasserpflanzen und Detritus, 
ältere nehmen mehr tierische Nahrung zu sich 
(Schnecken, Muscheln, Fische  u.a. sowie Aas). 
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Atyaephyra desmaresti  war ursprünglich nur im 
Mittelmeerraum verbreitet, von wo aus die Tiere im 
vorigen Jahrhundert nach Westeuropa vordrangen. 
1932 wurden sie erstmals am Niederrhein in 
Deutschland nachgewiesen, 1936 im Mittellandkanal 
bei Hannover. Dieser Krebs bewohnt vor allem grö-
ßere und kleinere Fließgewässer kommt aber auch 
in stehenden Gewässern vor, stärker durchströmte 
Bereiche werden gemieden. Die Tiere leben unter 
Steinen, zwischen Wasserpflanzen und auf der Ge-
wässersohle. 
 
Atyaephyra ernährt sich vor allem von Algen und 
Detritus. 
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STRUDELWÜRMER (Turbellaria) 
Dugesia gonocephala  ist eine typische strö-
mungsliebende (rheophile) Fließgewässerart, die 
in sauberen, schnell fließenden Bächen mit mitt-
leren Temperaturen von 12-16°C lebt. Es werden 
die unteren Abschnitte von Bachläufen besiedelt. 
Dugesia hält sich vor allem unter Steinen und  
Schwemmholz auf, seltener zwischen Pflanzen. 
Auf eine Versaurung ihrer Wohngewässer reagie-
ren diese Strudelwürmer sehr empfindlich, die 
niedrigsten noch ertragenen pH-Werte  liegen bei 
6,4 - 6,0.  
 
Dugesia gonocephala lebt räuberisch, es werden 
Bachflohkrebse und Insektenlarven erbeutet. 
 
Diese Strudelwürmer wurden nur relativ selten im 
Gebiet beobachtet. Natürlicherweise müssten sie 
in allen Gewässeroberläufen des Gebietes 
vorkommen. 
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Anhang II a) Chemische Untersuchungen 2003/2004 
Ergebnisse der monatlichen Untersuchungen in den Jahren 2003 und 2004 der Aller bei Saalsdorf   
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Ergebnisse der monatlichen Untersuchungen in den Jahren 2003 und 2004 der Aller bei Grafhorst  
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Ergebnisse der monatlichen Untersuchungen in den Jahren 2003 und 2004 der Aller bei Warmenau  
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Ergebnisse der monatlichen Untersuchungen in den Jahren 2003 und 2004 der Aller bei  
Brenneckenbrück  
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Ergebnisse der monatlichen Untersuchungen in den Jahren 2003 und 2004 des Katharinenbaches bei 
Danndorf  
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Ergebnisse der monatlichen Untersuchungen in den Jahren 2003 und 2004 der Kleinen Aller bei      
Warmenau  
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Ergebnisse der monatlichen Untersuchungen in den Jahren 2003 und 2004 der Ise bei Gifhorn  
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Anhang II b) Längerfristige Entwicklung ausgewählte r Parameter 
Darstellung der längerfristigen Entwicklung der Gewässerbelastung der Aller bei Saalsdorf  
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Darstellung der längerfristigen Entwicklung einiger Parameter der Gewässerbelastung am Katharinen-
baches bei Danndorf. 
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Darstellung der längerfristigen Entwicklung einiger Parameter der Gewässerbelastung der Ise bei Gif-
horn. 
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ANHANG II c) Ökologische Auswertungen an ausgewählt en Gewässern. 
ALLER 
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ALLER: Abiotische Habitate
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ALLER: NAHRUNGSTYPEN
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LAPAU: Biozönotische Regionen
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LAPAU: Strömungspräferenz 2
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LAPAU: Abotische Habitate
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KATHARINENBACH: Strömunspräferenz 1
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KATHARINENBACH: Strömumgspräferenz 3
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KATHARINENBACH: Abiotische Habitate
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KLEINE ALLER: Strömungspräferenz 1
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KLEINE ALLER: Strömungspräferenz 3
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KLEINE ALLER: Biotischer Habitate
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ISE: Biozönotische Regionen
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ISE: Strömungspräferenz 2
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ISE: Abiotische Habitate
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ISE: NAHRUNGSTYPEN
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„Neue Kleine Aller“  zwischen Tülau und Bergfeld 
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KLEINE ALLER NEU: Strömungspräferenz 3
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Ortsbezeichnungen, die bei den Grafiken abgekürzt verwendet wurden: 
 
Aller 
 
Saals - Saalsdof 
Büst – Büstedt 
Grafh – Grafhorst 
Wolsf - Wolfsburg 
Warm – Warmenau 
Osloss – Osloss 
Dann – Dannenbüttel 
Neuh – Neuhaus 
Gifh – Gifhorn/Wittkopsberge 
Brann – Brenneckenbrück 
Ettenb – Ettenbüttel 
Flett – Flettmar 
 
Lapau 
Querh.ob. – Querenhorst oberhalb 
Querh.unter – Querenhorst unterhalb 
Papenr. – Papenrode 
Zum Blanken – Zum Blanken 
Bahrd – Bahrdorf 
 
Katharinenbach 
Volkm – Volkmarsdor 
Kl. Twülpsted – Klein Twülpstedt 
Wahrst. – Wahrstedt südwestlich 
Schomb ob. – Schomburgriede oberhalb 
Dannd KA – unterhalb Kläranlage Danndorf 
Mündung - Mündung 
 
Kleine Aller 
Voitze – Voitze 
Tülau KA obh. – oberhalb Kläranlage Tülau 
Bergf – Bergfeld 
Tidd – Tiddische 
Jembke-Hoit – an der Straße Jembke/Hoitlingen 
Warm – Warmenau 
 
Ilse 
Lüb – Lüben 
Rumst – Rumstorf 
Went – Wentorf 
Woll – Wollerstorf 
Alti – Alt Isenhagen 
Wunderb – Wunderbüttel 
Schönew – Schönewörde 
Nplaten – Neudorf-Platendorf 
Gifhorn – Gifhorn-Jägerhof 
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